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1. Geographischer Überblick

1-1. Politische Gliederung und Besiedlung

Das Gebiet des Blattes Eckenhagen gehört politisch zu drei Kreisen, und

zwar zur Hälfie zum oberbergischen Kreis des Regierungsbezirkes Köln, zu

einem Viertel zum Kreis olpe des Regierungsbezirkes Arnsberg (westfalen)

und einem weiteren Viertel zum Kreis Altenkirchen des Regierungsbezirkes

Koblenz (Land Rheinland-Pfalz).

Bedeutendster ort des Blattgebietes ist Eckenhagen, der im Zuge der neuen

Raumordnung der Groß-Gemeinde Reichshof vorsteht. weitere bedeutende orte

sind wildbergerhütte und Bergerhof, die einstmals das Zentrum eines blúhen-

den Bergbaues bildeten. lm Gebiet des südwestlichen Blattrandes liegen die

Ausläufer von Denklingen; im Gebiet des östlichen Blatteiles sind Roihemühle

im Bigge-Tal sowie im südosten Friesenhagen zu erwähnen. Von örtlicher

Bedeutung ist wegen der benachbarten steinbrüche der ort odenspiel.

Das Blattgebiet gehört zum oberbergischen streusiedelgebiet. Die morpholo-

gischen Gegebenheiten, nämlich die Zerschneidung der Hochflächen durch

tief eingeschnittene, versumpfte Täler, zwangen zur streusiedelweise in wei-

lern. Es herrscht der Typ der Quellmuldensiedlung vor. Diese siedlungen

liegen auf den schwach geneigten verebnungsflächen am Fuß der Quellmul-

denhänge. Die vorteile waren, daß diese weiler windgeschützi liegen und

günstige Möglichkeiten zur Wassergewinnung bestanden'

l-2" Wirtsc{raft und Verkehr

Das oberbergische Höhenland war ursprünglich reines Bauernland. Dieser

charakter hat sich weitgehend bis auf die heutige Zeit erhalten. Heute wird

überwiegend wald- und weidewirtschaft betrieben. Zahlreiche Pendler finden

Arbeit in lndusiriebeirieben des unteren wiehl- und des Agger-Tales außer-

halb des Blatlbereiches.

Der einstmals blühende Bergbau bei wildbergerhütte ist seit Beginn dieses

Jahrhunderts eingestellt worden und hat auch kaum eine auf ihn basierende

Industrie hinterlassen. Es wurde im Blattgebiet vorzugsweise Bleierz abge-

baut, das dank seines relativ hohen silbergehaltes eine besondere wirtschaft-

liche Bedeutung erlangt hat. Dieser Bergbau war früher derart wertvoll, daß

er im Mittelalter stets ein wichtlger Faktor bei den vielen politischen verände-
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rungen gewesen ist. Trotz der ungünstigen Lage in den dichten Wäldern
zwischen der Wiehl und der Bigge und trotz der geringen Bedeutung als Sied-
lungs- und Bauernland war der ,,Reichshof Eckenhagen" ein begehrtes Streit-
objekt. Am 1.8.1167 schenkte Kaiser Barbarossa seinem Kanzler und Erz-
bischof Reinald von Dassel als Dank für dessen Hilfe neben anderen Gütern
auch den Reichshof Eckenhagen mit seinen reichen Erzvorkommen bei Wild-
berg und Heidberg an den südlichen Abhängen der Silberkuhle.

Die ältesten Straßen waren Höhenstraßen, da die sumpfigen Täler verkehrs-
hemmend wirkten. Erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde das Blatt-
gebiet durch neue Talstraßen und Eisenbahnen erschlossen. Nur zögernd
siedelten sich an diesen neuen Verkehrswegen kle¡ne lndustriebetriebe an.
Es sind holz- und eisenverarbeitende Werke, die vor allem Standorte im
Bigge-ïal bevorzugten. lm Bigge-Tal verläuft die Bahnstrecke Olpe - Kirchery'
Sieg. Die einstmals im oberen Wiehl-Tal bestehende Bahnverbindung zwischen
Denklingen und Wildbergerhütte ist inzwischen stillgelegt.

Südlich Eckenhagen liegt die Trasse der zuerst als Entlastungsstraße der
B 55 geplanten, dann aber zur Autobahn ,,Köln - Olpe" (BAB 73) erhobenen
Straßenverbindung. Von einiger wirtschaftlicher Bedeutung sind die teilweise
heute noch betriebenen Steinbrüche bei Odenspiel, die ein gutes Straßenbau.
material liefern. Von Bedeutung ist außerdem auch noch der zunehmende
Fremdenverkehr.

1.3 Geländegestaltung und Gewässernetz

Die morphologische Gestaltung des Blattgebietes wird weitgehend von der
Wasserscheide zwischen dem Agger-Einzugsgebiet im Westen, dem Bigge-Ein-
zugsgeb¡et im Osten und dem der Sieg im Süden beeinflußt; die politischen
Grenzen zeichnen ungefähr die Wasserscheiden nach.

Das Blattgebiet ist durch Täler reich gegliedert. Das heutige morphologi-
sche Bild ist durch jüngere Zerschneidung einer älteren Hochflächenland-
schaft entstanden. Die Höhenrücken zwischen den Tälern tragen stellenweise
noch gut erhaltene Verebnungsflächen. Häufig ist die ehemal¡ge Flachland-
schaft aber nur in der vergleichbaren Höhenlage benachbarter Kuppen und
Bergrücken zu erkennen.

Der höchste Berg des untersuchten Gebietes ist die Silberkuhle mit
+514,1 m NN, halbwegs zwischen Eckenhagen und Heidberg gelegen. Die
geringste Seehöhe bei Ufersmühle (am westlichen Blattrand gelegen) kann mit
ungefähr *240 m NN angegeben werden.

lnteressant ist, daß die Bäche, die zur Agger nach Westen und zur Sieg
nach Süden entwässern, in Niveaus, die um rund 100 m tiefei als die Bigge
und deren Nebenbäche liegen, das Blattgebiet verlassen. So fließen die
Steinagger bei Müllerheide sowie die Wiehl bei Ufersmühle in ungefähr
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*240 m NN, der Wisserbach westlich Friesenhagen etwa in +255 nl NN. Die

Bigge hingegen verläßt bei Saßmicke in ca. +330 m NN das Blattgebiet und
die Brachtpe bei lseringhausen in ca. +350 m NN.

Die hierin sich widerspiegelnde Abdachung vollzieht sich nicht in der Form
einer geneigten Fläche, die z. B. zur Kölner Bucht hin abfällt, sondern in

geomorphologisch nicht immer ausdeutbaren Abstufungen (vgl. hierzu S. 65

und Bnro¡r¡¡ 1928, Hoos 1936, Kocr¡r'1926, E. ScHnöoan 1969).

1.4. Klima

Das Blaitgebiet gehört zum nordwestdeutschen Klimabereich. Er ist maritim
beeinflußt und wird charakterisiert durch den Wechsel von rasch durchziehen-
den TieË und Hochdruckgebieten. Bei diesen Bewegungen werden Luftmassen
von der See herbeigeführt, die lm Sommer relativ kühl und im Winter relativ
mild sind. An den sich nach Osten höher aufbauenden Gebirgszügen regnen
sich die feuchtigkeitsbeladenen Luftmassen ab, so daß eine kontinuierliche
Zunahme der Niederschlagsmengen von Westen nach Osten zu verzeichnen
ist (vgl. Karte 5 bei Bnrunra¡¡N, Mür-r,nn-MrNy u. a. 1965); die Durchschnitts-
temperatur nimmt ungefähr in gleicher Richtung mit gleicher Tendenz ab.

Tabelle 1

Mittlere Jahreswerte der Klimaelemente irn Blattgebiet Eckenhagen

Klimaelement Werte Periode

Mittlere Niederschlagshöhe pro Jahr in mm

Mittlere Niederschlagshöhe pro Jahr in mm

Mittlerer Anteil der Schneemenge
am Gesamtniederschlag in o/o

Mittlere Anzahl der Frosttage pro Jahr
(Tiefstwert der Temperatur unter 0o C in 2 m Höhe)

Mittlere Anzahl der Eistage pro Jahr
(Höchstwert unter 0o C)

Mittlere wirkliche Lufttemperatur pro Jahr in oC

M¡ttlere wirkliche Lufttemperatur im Januar in oC

Mittlere wirkliche Lufttemperatur im Juli in oC

't 5- 20 1931 -1940

80- 120 1BB1-1930

1 000-1 200

1 250-1 300

20- 30

7-B
0-1

15- '16

1881-1930

1 931 -1 950

1 881 -1 930

1 881 -1 930

1 881 -1 930

1 881 -1 930
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Die Jahres-Mitteltemperatur schwankt zwischen 8,5o C in Tallage und 7,5o C
auf den Höhen; die Jahres-Niederschläge liegen zwischen 925 und
1407 mm (vgl. S. 94). Die Hauptspitze liegt im Dezemberfuanuar und eine
Nebenspitze im Sommer (Juli). Die geringsten Niederschläge fallen in den
Übergangs-Jahreszeiten Frühling und Herbst (s. Tab. 5, S. 94). Eine Schnee-
decke bildet sich normalerweise Ende November/Anfang Dezember und ver-'
schwindet Ende März; die Schneedeckenzeit kann 60 bis 180 Tage umfassen
(Angaben nach JÀNsEN in BmNrtvrenx, Mür,r.rn-Mr¡.vr u. a. 1965).

lm einzelnen geht der klimatische Charakter des Blattgebietes aus den in
Tabelle 1 zusammengestellten mittleren Jahreswerten der Klimaelemente her-
vor. Diese Klimadaten sind dem Klimaatlas von Nordrhein-Westfalen (1960)

und den Angaben von ScnNur,r- (1955) entnommen.
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2. Geologischer Überblick und Erforschungsgeschichte
Von Hrlr,rrur Gnesrnr

Das Gebiet des Blattes Eckenhagen wird vorzugsweise von Gesteinen des
Unterdevons aufgebaut. Nur im Norden und Nordwesten streichen auch m¡ttel-
devonische Schichten aus (Abb. 1).

F]SSEN

KöI,N

BONN

l

W ESTËR.
WÃLD E R

rËRTrÄR

0 20 ¿okm

[-ifflll
U nle rd evo n
u.ãllere Sch¡rhlen

N
Mitteldevon Oberdevon Jüngere Schichten

und Kar'oon

Abb. 1. Lage des Blattgebietes
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Tertiärzeitliche Ablagerungen sind schwer nachzuweisen, da sie infolge der
späteren Umlagerungsvorgänge kaum ihre ursprüngliche Lage beibehalten
haben. Vorhanden sind iedoch tiefgründige fossile Bodenbildungen, die ver-
einzelt auftreten (vgl. auch Kapitel 9) und deren Entstehung in die Tertiärzeit
gelegt wird.

Das Quartär ist die Zeit einer intensiven Zertalung des Gebirgsrumpfes.
Ablagerungen sind relativ selten; nur die der Niederterrasse und vere¡nzelt
auch die einer Mittelterrasse konnten festgestellt werden. Von Bedeutung sind
aber Hangrutschmassen, in denen tertiärzeitliches, quartäres und auch rezen-
tes Verwitterungsmaterial vermischt ist und infolge der starken Hangneigung
abwärts gleitet.

Der Gebirgsbau innerhalb des Blattgebietes wird beherrscht von der Gerlin-
ger Sattelgruppe. Mit dem Auftreten älterer Schichten im Südostteil des Blatt-
gebietes stellt sich eine intensivere Tektonik mit stärkerer Schieferung ein.
Dieser Baustil ist für das Gebiet der anschließenden Blätter 5112 Morsbach
und 5113 Freudenberg typisch und kann als charakteristisch für das zentrale
Siegerland.angesehen werden. lm Norden hingegen macht sich m¡t dem Auf-
treten der mitteldevonischen, z. T. auch noch der hoch-oberemsischen Schich-
ten, ein ruhiger Faltenbau bemerkbar, der durch eine untergeordnete, manch-
mal sogar gänzlich tehlende Schieferung gekennzeichnet ist. Der besonders
an der Grenze vom Unter- zum Mitteldevon einsetzende und daher auffällige
Wechsel im tektonischen Bauplan hat víelfàch auch zur Annahme einer Über-
schiebung oder einer Transgression geführt (vgl. Abb. 2).

Die geologische Landesaufnahme des Blattgebietes von Eckenhagen ist
relativ jung; sie solite - als Bindeglied zw¡schen den Aufnahmen des bergi-
schen und der sauerländischen Schwerpunktgebiete - im Anschluß an die
dortigen Kartierungen in den zwanziger Jahren erfolgen. Manche Schwierig-
keiten verhinderten diesen Plan, doch sind von den betreffenden Bearbeitern
kursorische Begehungen wie auch lokale Detailaufnahmen äurchgeführt und in
Publikationen niedergelegt worden.

D¡e erste Landesaufnahme in den angrenzenden Gebieten wurde von
Ds¡{crr\.reNN (1907a) durchgeführt, dessen Arbeiten dann später von FIn¡¡re
(1922) und W. E. Scsrrror (1924,1930) verwendet wurden (81.4913 Olpe, 81.50'13
Wenden). Auf Dr¡¡crvaNN (1906, S. 97-98) geht die Bezeichnung ,,Grauwacke
von Odenspiel" als Glied der Siegener Schichten zurück. Einen Teil seiner
Ergebnisse legte DnNcxr.r,r,Nx (1907a) in einem Beitrag zur Festschrift für
Â. v. Koer¡nx nieder, doch gingen seine lnterpretationen der dortigen geolo-
g¡schen Verhältnisse, die in der Vorstellung von großen Überschiebungen
gipfelten, von falschen Voraussetzungen aus, da er alle dort auftretenden Rot-
schiefer als zum Gedinne gehörend auffaßte.

Mit den Rotschiefern hat sich, aus dem Gebiet des Ëbbe-Sattels kommend,
auch Fucns (1915) befaßt. Er deutet sie ebenfalls als Gedinne und nimmt eine
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Abb. 2. Tektonische Baueinheiten im Blattgebiet

größere Störung an, da er den,,Konglomerate führenden Sandstein an Ufers
Mühle" m¡t Geste¡nen vergleicht, die südöstlich von Eckenhagen bei Hespert
ebenfalls Konglomerate führen. FucHs faßt sie als oberemsische Rimmert-
Schichten auf (1915, S. 453-454).

Nach dem ersten Weltkrieg kartierten Rrc¡rrrn (1921, 1522) und BREDDTN

(1922) das Gebiet von Wiehl und Drolshagen im Zuge ihrer Dissertationen. Sie
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legten die Ergebnisse in einer gemeinsam'en Veröffentlichung (BnnoorN a Rrc¡¡-
rrn 1922) und mehreren Einzelarbeiten nieder (s. oben und BnnoorN .,l927,

1934 a, RrcHr:na 1927). Für die konglomeratischen, Rotschiefer führenden Schich-
ten bei Eckenhagen übernahmen die beiden Autoren die Bezeichnung ,,Linzer
Schichten" und stellten sie in die Siegen-Stufe. Sie werden von ihnen zwi-
schen die Odenspieler Schichten, deren Siegen-Alter verbürgt ist, und die
Oberkoblenz-Schichten (Rimmert-Schichten) e¡ngeordnet.

Ein ähnliches Alter nimmt auch QurnrNc (1933) an. Die Odenspieler Grau-
wacke faßt er mit der Wildberger Grauwacke zu einer Folge zusammen und
stelli s¡e im Vergleich mit dem Gilsbacher Quarzit aus dem Siegerland in die
Oberen Siegener Schichten. Sie werden von ihm als eine Bildung unter litoralen
Ablagerungsbedingungen aufgefaßt (litorale Siegburg -Wildberger Becken-
fazies, Qurnrr.rc 1933, S. 434).

Über diesen Obersiegen-Schichten liegt die von ihm als Wallershauser
Schichten bezeichnete Folge, die von Oberkoblenzschichten (Rimmert-schich-
ten) überlagert werden (Qurnrxc 1933, S.435). Er faßt sie als Aquivalente der
Hunsrück-Schiefer auf und gliedert sie dadurch in das Unterkoblenz (: Unter-
ems) ein. Eine mehr oder weniger gut entwickelte Konkordanz wurde bisher
angenommen.

Eine andere Auffassung vertritt Scrrnrnr, (1936, S. 15, Abb. 3), der, aus dem
Bensberger Gebiet kommend, auch im oberen Wiehl-Tal Untersuchungen durch-
geführt hat. Er nahm eine durch Transgression bedingte Schichtlücke zwischen
'der Odenspieler Grauwacke der Obersiegen-Stufe und den Rimmert-Schichten
der Oberems-Stufe an und glaubte, den Beweis im Steinbruch von Ufersmühle
gefunden zu haben. Die nunmehr abgeschlossene geologische Landesaufnah-
me hat aber gezeigt, daß der Sandstein im Steinbruch von Ufersmühle nicht
der Odenspieler Grauwacke und damit der Obersiegen-Stufe, sondern einem
höheren Horizont zuzuordnen ist. Dadurch entfällt die Annahme einer Trans-
gressionslücke (Gnenrnr a Hrr,oer.r 1969).

ln den dreißiger Jahren begann Drnrz mit der Aufnahme des nördlich an-
schließenden Blattes Drolshagen. Einige Begehungen führte er auch im Grenz-
geb¡et beider Blätter durch (Drcz 1935), doch publizierte er keine Ergebnisse.

Anfang der fünfziger Jahre wurde die Erstkartierung des Blattes Ecken-
hagen von E. Scrrnöorn (1952-1955) begonnen und zu einem vorläufigen Ab-
schluß gebracht. Damals wurde allerd¡ngs noch keíne befriedigende Klärung
der stratigraphischen und tektonlschen Verhältnisse erzielt; insbesondere wur-
de noch von der Transgression der Rimmert-Schichten ausgegangen.

lm Rahmen der Neukartierung des Blattes Morsbach nahm Vocmn (1961)

eine Überarbeitung des Südostteils des Blattes Eckenhagen vor, insbesondere
der Mittleren Siegener Schichten in der Scholle von Morsbach.
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ln den Jahren 196ô - 1968 wurde der übrige Tell des Blattgebietes über-
arbeitet. Hierbei übernahm Gn.urnr die Neuaufnahme der Wiehler Mulde im
Nordwesten des Blattes, Fhlonw die Kartierung des Verbreitungsgebietes der
Ablagerungen des Unteren Ems und Oberen Siegens.
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3. Schichtenfolge

Das Gebiet des Blattes Eckenhagen wird von Gesteinen des Unterdevons

beherrscht, die im Norden von Schichten des tieferen Mitteldevons überlagert
werden.

Es überwiegen klasiische Sed¡mentgesteine. Vulkanogene Quarzkeratophyre
besitzen nur eine geringe Verbreitung. Die klastischen Sedimente lassen
sich nach ihrer Korngröße in eine Sandstein-Gruppe (Korngrößen

)0,06 mm @), eine Siltstein- (bzw. Siltschiefer-) Gruppe (Korngrößen
0,06-0,002 mm 0)t) und eine Tonschiefer-Gruppe (Korngrößen
<0,002 mm 0) untergliedern.

Zwischen den einzelnen Gruppen gibt es alle Übergänge. Die Zuordnung
zu den einzelnen Gesteinsgruppen erfolgt nach den charakteristischen Korn-
größen, die über 50 '/o des Gesamtbestandes erreichen. Die Beimengungen
der anderen Korngrößen-Fraktionen werden als Adjektiv der Gesteinsbezeich-
nung vorangestellt (2. B. toniger Sandstein).

Sind die einzelnen Korngrößen-Komponenten untereinander vermischt, be-
zeichnet man das Gestein als schlecht oder nicht gesondert. Häufig ist jedoch

eine mehr oder weniger deutl¡che Entmischung der einzelnen Kornfraktionen
entwickelt, so daß die Beimengungen band- oder l¡nsenförmig in den betref-
fenden Gesteinen auftreten. ln diesen Fällen spricht man von einem Bänder-
oder Flasergefüge des Gesteins.

D¡e Art des Gefügemerkmals und die petrograph¡sche Ausbildung der Bän-

der oder Flasern können der Hauptgesteinsart adjekt¡visch vorangesetzt wer-
den (2. B. sandbändriger Tonschiefer).

Der Sandstein-Gruppe sind alle bisher als Grauwacke bezeichneten Gesteine
zuzurechnen. Sie entsprechen in ihrer Mineralzusammensetzung und wegen

der guten Sonderung nicht der Definition einer Grauwacke. Die we¡t verbreite-
ten, schlechter sortierten Sandsteine mit einem höheren Tonanteil wurden von

Drcrns (1955) Subgrauwacke und von Scrnnp (1963) als Parasandsteine be-

zeichnet.

r) D¡e Bezeichnungen Silt und Siltstein sind der englischen Sprache entlehnt;
sie entsprechen den deutschen Bezeichnungen Schluff und Schluffstein.
Hinsichtlich der Korngrößen-Klassifikation bestehen zwischen beiden Ge-
steinsgruppen keine Unterschiede; sie sind als Synonyme aufzufassen.
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Zur Siltstein-Gruppe gehören hauptsächlich die bisher als Grauwackenschie-
fer und Sandschiefer benannten Gesteine.

Die paläozoischen Gesteine werden fast überall von einem Schleier aus
Verw¡tterungsbildungen und Lehm überzogen. Diese jungen Deckschichten
sind im Kartenbild nur dort dargestellt, wo sie als besondere Ablagerung in
Erscheinung treten.

3.1. Devon

Die Festgesteine des Blattgebietes gehören insgesamt dem Paläozoikum
an. Sie repräsentieren einen Zeiiraum, der von der mittleren Siegen-Stufe
(Unterdevon) bis zur Eifel-Stufe (Mitteldevon) reicht. Den größten Flächenanteil
nehmen Ablagerungen der oberen Siegen- und der unteren Ems-Stufe ein.

Die genaue Aufnahme im Bereich der vermuteten Grenze zwischen der Sie-
gen- und der Ems-Stufe, insbesondere an der klassischen Lokalität von Ufers-
mühle, die im Zuge der Aufschlußarbeiten für die Wiehl-Talsperre erforderlich
wurde, hat gezeigt, daß die früher angenommene Transgression der (ober-
emsischen) Rimmert-Schichten über (obersiegener) Odenspieler Grauwacke
(vgl. S. 39) nicht besteht, sondern daß eine kontinuierliche Schichtenfolge vom
Obersiegen über das Unterems bis zum Oberems vorliegt.

U n t e rd ev o n ë. D. HrrorN)

3.1.1. Siegèn-Stuf e

Von den paläozoischen Geste¡nen sind im Blattgebiet die Siegener Schich-
ten - eine eintönige Schichtenabfolge aus Siltsie¡nen, Tonschiefern und Sand-
steinen - am we¡testen verbreitet. Der Name ,,Siegener Schichten" geht auf
Keysrn (1892) zurück. Stratlgraphisch gehören die Siegener Schichten der Sie-
gen-Stufe (Siegenium) an. Die wichtigsten Leitfossilien des Siegeniums sind
Rhenorensselaeria crassicosfa (I(ocn) und Hysterolites (Acrospiriter) primae-
vus (SrErNrNGBR).

Nach Kr.rrven (1862), Kr.vsrn (1892) und Dnsvnnil.r¡.NN (1903, 1904) beschäftig-
te Dr¡¡cxrreN¡r (1906, 1907, 1909, 1912, 1915, 1918) s¡ch grundlegend mit der
stratigraphischen Stellung und Untergliederung der Siegener Schichten. Er
unterte¡lte den Schichtenkomplex nach petrographischen Merkmalen in sechs
Horizonte mit zahlreichen Unterhorizonten.

Hunru (1922) und QurnrNc (1923a,b) erkannten unabhängig voneinander,
daß sich die Siegener Schichten in drei Horizonte gliedern lassen. Ausschlag-
gebend für diese Dreigliederung waren vor allem petrographische Unterschie-
de, daneben aber auch das faziell bedingte Einsetzen und Ausklingen von
F. c/'assicosfa (Kocrr) und R. strigiceps (F. Rorurn). ln einer späteren Arbeit
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führte HeNrr (1933) für diese drei Horizonte der Siegener Schichten die Be-

zeichnungen Untere, Mittlere und Obere Siegener Schichten ein.

Eine biostratigraphische Abgrenzung dieser Schichten gegeneinander ist bis

heute nicht gelungen.

Auf der Südseite des Siegener Sattels wurde von Sorr-n (1951) die U lm e n -
g r u p p e als oberstes Schichtglied der Siegener Schichten ausgeschieden.

Wegen des Fehlens geeigneter Faunen Iäßt sich dieses Schichtglied auf der
Nordflanke des Siegener Schuppensattels bisher nicht nachweisen.

lm Blattbereich streichen die Unteren Siegener Schichten nicht zutage aus.

Mittlere Siegener Schichten treten nur im Südostteil, in der Umgebung von

Friesenhagen, auf. Große Verbreitung besitzen dagegen die Oberen Siegener
Schichten.

3.1.1.1. M¡ttlere Siegener Scfiicñten (dsSm)

Typisch.für die Mittleren Siegener Schichten sind grobbändrige bis flaserige
Tongesteine und Siltsteine. Die M¡ttleren Siegener Schichten werden aber
nicht durchweg von Bänder- und Flaserschiefern aufgebaut. Horizonte, die
petrographisch den Gesteinen der Oberen Siegener Schichten ähneln oder
entsprechen, sind in wechselndei' Mächtigkeit eingelagert. Entsprechend treten

auch in den Oberen Siegener Schichten geflaserte Lagen auf (vgl' LuszNer

1968, S. 49). Um unter solchen Umständen eine stratigraphische Einordnung

der Schichten vornehmen zu können, müssen bei der Kartierung neben den
petrographischen und faunistischen Merkmalen d.ie Lagerungsverhältnisse der
Sedimente in ihrem Verband berücksíchtigt werden. Dennoch läßt sich nicht

vermeiden, daß die Grenzen solcher Einheiten nicht immer niveaubeständig

sind und,schràg zur Zeil verlaufen können.

In der Tatsache, daß Bänder- und Flaserschiefef am Aufbau der Mittleren
Siegener Schichten wesentlich stärker beteiligt sind als am Aufbau der älteren

und der jüngeren Siegener Schichten, dokumentiert sich eine länger anhalten-
de durchgreifende Anderung der Strömungsverhältnisse während dieser Zeit.

Als Synonym für die Bezeichnung Mittlere Siegener Schichten wird auch

heute noch gelegentlich der Name Rauhf laser-Schichten verwendet.
Dieser Name wurde voñ QutntNc (1923 b, c) in Anlehnung an DnrcrueNw (1909)

eingeführt.

G este i nsausb i I d u n g : Die Mittleren Siegener Schichten setzen sich
vorwiegend aus Gesteinen zusammen, bei denen eine mehr oder weniger gute,

deutliche Sonderung des Ton- und Sandanteils in Form einer Bänderung,
Bandflaserung oder Flaserung erfolgt. Vorherrschend sind siltige Bänder- und
Bänderflaser-Tonschiefer. Die Sandkomponente liegt hier in Form an- und

abschwellender Lagen oder gestreckter Linsen innerhalb der pelitischen Grund-
masse. Die Bänder und Linsen können bis 2 cm stark werden.
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Durch die Transversalschieferung (s. S. 78) wird das Flasergefüge noch
verstärkt, da die wenig schieferungsfähigen Sandbänder bei der Schieferung
zerschert wurden. Die Schichtflächen sind meist wellig ausgebildet.

lm allgemeinen sind die M¡ttleren Siegener Schichten des Blattgebietes nur
mäßig gesondert. Die Tonschiefer sind siltig bis feinsandig ausgebildet; die
Begrenzungen der Sandbänder sind unscharf. Die Farbe des siltigen Schiefers
ist dunkelgrau, die der Sandbänder braungrau.

Aus den feinsandigen Bänder- bis Flaserschiefern können sich plattige bis
dünnbankige, tonflaserige Sandsteine entwickeln, die im frischen Zustand hell-
grau, verwittert braungrau, gefärbt sind. Sie sind mittel- bis feinkörnig und be-
sitzen ebenfalls unebene, wulst¡ge Schichtflächen. lhre Mächtigkeit schwankt
zwischen 0,1 und 1 m. Außer diesen tonflaserigen Sandsteinen sind den Mitt-
leren Siegener Schichten schlechter gesonderte, ebenbankige, mittel- bís fein-
körnige, häufig schräggeschichtete Sandsteinbänke eingelagert, die sich zu

Bankfolgen bis zu 15 m Mächtigkeit zusammenschließen können.

Diese Sandsteinbänke und schlecht gesonderte braun bis olivfarben ver-
witternde Tonschiefer und Siltste¡ne erinnern an die Gesteine der Oberen
Siegener Schichlen.

Die einzelnen Gesteinstypen wechseln rasch und können zudem auf kurze
Entfernung ineinander ribergehen. Für den Blattbereich konnte daher keine
weitere Untergliederung der Mittleren Siegener Schichten vorgenommen wer-
den. Ähnliche Verhältnisse traf Vocr.rn (1968, S. 9-10) beÌ der Kartierung des
Blattes 5112 Morsbach, dem südlichen Anschlußblatt, an.

F a u n a : Auf der Nordflanke des Siegener Schuppensattels ist der Fossil-
inhalt der M¡ttleren Siegener Schichten bei weitem nicht so reichhaltig wie auf
der Südflanke. lm Blattgebiet wurden bei der Aufnahme keine Fossilfunde
gemacht. lm Fortstreichen der Schichlen auf das Blattgebiet 50'13 Wenden
wurde durch DsNcrNr¡NN (zitiert von tV. E. Scnr'¡ror 1930, S. 9) am Fuße des
Hollborns bei Altenwenden eine reichhaltige Fauna geborgen, die sich mit den
Faunen von der Südflanke des Siegener Schuppensattels vergleichen läßt.

We¡tere Funde wurden von 'ïfl. E. Scnunr im Bahneínschnitt nordwestlich
Hohenhain (Blatt 5013 Wenden), ca. 700 m östlich der Blattgrenze Eckenhagen,
gemacht. Es handelt sich hierbei im wesentlichen um Einzelfunde von Hystero-
lites (AcrospiriÍer) primaevus (Sruxrwcen). Das Auftreten dieses Brachiopoden
ist offensichtlich an die Bänder- und Flaserschieferfazies gebunden.

Abgrenzung, Verbreìtung und Mächtigkeit: Das Liegende
der Mittleren Siegener Schichten tritt im Blattgebiet nicht zutage. Im Hangen-
den gehen die Bänderflaser-Tonschiefer allmählich in schlecht sortierte, nur
schwach gebänderte oder geflaserte, stark siltige Tonschiefer über. Das heißt:
die typische Ausbildung der Mittleren Siegener Schichten verliert sich immer
mehr. Die Grenzziehung erfolgte dort, wo der Übergang von den deutlich ge-
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bänderten oder geflaserten Gesteinen zu schlecht gesonderten, undeutlich
gebänderten und selten geflaserten, stark siltigen Tonschiefern vollzogen ist.

Die Grenze mußte mit Hilfe von Streichlinien nach den Lagerungsverhältnissen
konstruiert werden.

lm Blattbereich Freudenberg wurde von Prr,csn (1952) eine nach seiner An-

sicht gut kartierbare und niveaubeständige Sandsteinfolge zur Abgrenzung

der Mittleren Siegener Schichten herangezogen (,,Grenzwacke"). ln den Er-

läuterungen zur Neuauflage des Blattes 5113 Freudenberg nimmt Luszw,u
(1968, S. 71) kritisch Stellung zur Frage der ,,Grenzwacke". Voc¡-an (1968, S. 9)

legt für das Blatt 5112 Morsbach die Grenze ebenfalls an eine Sandsteinbank-

folge, die Mächtigkeiten zwischen 5 und 12 m erreicht, betont aber ausdrück-

lich, daß diese Grenzziehung nicht befriedigen kann.

lm Blattgebiet Eckenhagen sind auffällige Sandsteinanreicherungen im

Grenzbereich Mittlere/Obere Siegener Schichten nicht anzutreffen. Normales

Auflager beider Schichtengruppen ist allerdings nur nordöstlich der Wilden-

burg zu beobachten. lm übrigen werden d¡e zutage ausstreichenden Mittleren

Siegener Schichten durch die Störung von Morsbach - Wenden begrenzt. Das

Verbreitungsgebiet beschränkt sich auf die Umgebung von Friesenhagen, im

äußersten Südosten des Blattbereiches. Es gehört tektonisch zur Scholle von

Morsbach (Yocr.rn 1968). Die Mächtigkeit der Mittleren Siegener Schichten in

der Scholle von Morsbach schätzt Vocr-on auf 1200- 1500 m. lm Blattbereich

von Eckenhagen sind hiervon knapp 1000 m aufgeschlossen.

Aufschlüsse:
1. Steilhang in der Straßenkurve unterhalb der Wildenburg (R16900' H42840

bis R16950, H42840)

2. neben dem Burghof der Wildenburg (R 16 940, H 42 880)

3. östliche Böschung an der Straße Wildenburg - Friesenhagen (R 17 090,

H 42700 bis R 17 090, H 42 570)

ca. 20 m sandarme Bänder- und Flaserschiefer
13 m grobflaserige Schiefer mit Tonschieferlagen
5 m grobflaserige Schiefer

2,5 m sandarme Tonschiefer
1 m Sandstein, quarzitisch, graubraun

3 m Ton- und Bänderschiefer
0,7 m grobflaserige Schiefer
10 m sandarme Ton- und Bänderschiefer
I m grobflaserige Schiefer
6 m Flaser- und Tonschiefer

grobf laseriger Schiefer

(Aufnahme E. Scrnönrn)

24



4. verlassener Steinbruch am Südhang des Wildenburger Tales

300 m nordwestlich Wiesental (R 15 790, H 42 600)

Bänderschiefer
0,3 m grober Bänder- und Flaserschiefer
0,6 m Sandstein, graubraun

0,8 m grober Bänderschiefer
0,2 m Sandstein, graubraun

1,4 m Bändersandstein im Übergang zu Bänderschiefer

0,4 m Sandstein, graubraun

0,8 m sandarme Bänderschiefer
0,5 m grobgebänderte Schiefer und Bändersandstein

1,1 m Sandstein, braungrau, z. T. gebändert
4,0 m Bänder- und Flaserschiefer mit einzelnen Sandsteinbänkchen

(Aufnahme E. ScHnöorn)

5. verlassener Steinbruch 250 m östlich Friesenhagen (R16660, H41 460)

Flaser- und Bänderschiefer
0,5 m dünnbankiger Sandstein, feinkörnig, graubraun

1,4 m Bänder- und Flaserschiefer mit dünnen Sandsteinbänken
6,5 m Sandstein, mittelbankig, feinkörnig, braungrau

Bänderschiefer, schwarzgrau mit dünnen Sandsteinlagen

(Aufnahme E. Scnnöorn)

3-1.1.2. Obere Siegener Schichten

Um altersgleiche, aber petrofaziell unterschiedliche Schichten unter einem

Namen vereinigen zu können, führte HrNre (1933) die Bezeichnung Obere
Siegener Schichten ein. Seit QuImNc (1923a,c) war für den oberen

Abschnitt der Siegener Schichten die Bezeichnung Herdorfer Schichten ge-

bräuchlich, die von Drucx,r¿¡rvN (1909)') in Anlehnung an DntvenM¿NN (1904)

eingeführt worden war (Horizont 6 der Duxcrr,r¡NN'schen Gliederung). Mit dem

Namen ,,Herdorf" war aber eine recht eng gefaßte petrofazielle Ausbildung
fossilreicher Schichten in der Umgebung von Herdorf verbunden. Aus diesem

Grunde wählte \Ø. E. Scnuor (1924, 1930) in den Erläuterungen zu den BIät-

tern 4913 Olpe und 5013 Wenden für siltige Bänderflaser-Tonschiefer nördlich

des Siegener Schuppensattels die Bezeichnung Kredenbacher Schichten. ln

Anlehnung an DurcrueuN (1909, S. 5) nannte er die sandsteinreichere Fazies

2) Die Grundlagen zu seiner Untergliederung der Siegener Schichten er-
arbeitete DuNcrn¡uN während se¡ner gutachtlichen Tätigkeit für die Gruben
Wildberg (Bl. 5012 Eckenhagen) und Stahlberg (Bl. 5014 Hilchenbach) in
den Jahren '1904 - 1905. Die Ergebnisse wurden in Manuskripten nieder-
gelegt. E¡ne Veröffenilichung erfolgte in Tabellenform im Protokoll der
April-Sitzung der Deutschen Geologischen Gesellschaft (Durvcxrraaxr.r 1906).
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der Oberen Siegener Schichten Odenspieler Schichten. D.nrcrllaxn (1909) hatte
die ,,Grauwacken" von Odenspiel ursprünglich den tíefen Siegener Schíchten
zugeordnet; die ,,Grauwacken" von Wildberg - weißgraue, gebleichte Sand-
steine - rechnete er zum Gedinne. lØ. E. Scurnuor (1926) erkannte, daß beide
Gesteinsfolgen stratigraphisch den Oberen Siegener Schichten angehören.

Die Oberen Siegener Schichten entwickeln sich aus den Mittleren Siegener
Schichten unter Abnahme des Flaserschiefer-Charakters. Es treten nunmehr
siltige Bänder-Tonschiefer mit schlechter Sonderung nach den Kornbestand-
teilen auf, denen ebenschichtige Sandsteinlagen eingeschaltet sind. Generell
herrschen in den Oberen Siegener Schichten siltige bis sandige Schiefer und
mächtige Sandsteinbankfolgen vor. Besonders zum Hangenden hin nehmen
Sandsteinbänke an Mächtigkeit und Häufígkeit örtlich zu.

ln den Blattgebieten 5113 Freudenberg (Luszu.lr 1968) und 5112 Morsbach
(Vocr.nn 1968) wurden die Oberen Siegener Schichten in zwei größere Ab-
schnitte gegliedert: die Asdorf er Folge mit bandflaserigen bis flaserigen
Schichten im Hangenden der Mittleren Siegener Schichten und die K I a f e I -
der Folge mit den für die Oberen Siegener Schichten typischen, schlechter
gesonderten, siltig-sandigen Schiefern.

Die Oberen Siegener Schichten im Blattgebiet 5012 Eckenhagen können in
drei Fazieseinheiten untergliedert werden (Tab. 2). Während im Westteil des
Blattes ungebänderte siltige Schiefer in großer Mächtigkeit entwickelt sind,
werden sie im Osten und besonders im Nordosten von bandflaserigen Schie-
fern vertreten. örtlich schließen sich im Hangenden der Abfolge Sandstein-
bankfolgen zu einer auskartierbaren Einheit zusammen.

Die Abweichung der Gliederung der Oberen Siegener Schichten des Blatt-
gebietes Eckenhagen zu den südlichen Anschlußblättern findet ihre Erklärung
in einem sich generell vòn Südosten nach Nordwesten vollz¡ehenden Fazies-
wechsel. Nördlich des Morsbach-Müsener Schollensattels kommt der Einfluß

Tabelle 2

Gliederung des Unterdevons im Blattgebiet Eckenhagen

Ems-
Stufe

Siegen-Stufe

Obere

Untere

Remscheider Schichten und Untere cultriiugatus-Schichten
Hauptkeratophyr

Kiilbacher Schichten Quarzit-Folge
Sandstein-Folge
Tonsch iefer-Folge

Obere
Siegener Schichten

Odenspieler Grauwacke
Frohnenberger Tonsch¡efer
Nosbacher Bänderschiefer

Mittlere
Siegener Schichten
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eines nahegelegenen Festlandes stärker zum Ausdruck als in den Oberen

Siegener Schichten südlich dieser Sattelzone. Er dokumentiert sich vor allem

in einer stärkeren Sandsteinführung und den zunehmenden Anzeichen beweg-

ter, abwechslungsreicher Sedimentationsbedingungen. lm westlichen Teil des

Blattgeb¡etes zeigt der Aufbau der Oberen Siegener Schichten Parallelen zu

den gleichalten Schichten im Raum Bensberg - Overath (südwestliches Bergi-

sches Land). Dort wird untergliedert in die tonschieferreicheren Wahnbach-

Schichten und die sandige Liegend-Arkose (vgl. Jux 1964).

3.1.1.2.1. Nosbacher Bändersch ief er (dsN)

Die Bezeichnung der Fazies Nosbacher Bänderschiefer wurde von Gn¡srnt *
lI¡¡,onN (1969) nach dem Ort Nosbach östlich Wildbergerhütte gewählt' Diese

Bänderschieferfazies wurde von Duwcrlrll¡x (1909, S. 5) beí der Aufnahme der

Eisenbahneinschnitte zwischen Geiningen und Morsbach als eigene strati-
graphische Einheit ausgeschieden (Horizont 2 : Bandschiefer). Die Nosbacher

Bänderschiefer sind in ihrem Erscheinungsbild in etwa der ungegliederten

Asdorfer Folge des Blattgebietes Morsbach vergleichbar' Während die As-

dorfer Folge des Blattes Morsbach jedoch auf den tieferen Teil der oberen

Siegener Schichten beschränkt bleibt, kann die Bänderschieferfazies des Blat-

tes Eckenhagen wesentlich höher hinaufreichen.

Gesteinsausbi ldung : Typisch für die Nosbacher Bänderschiefer

sind dunkelgraue feinsandige bis siltige, teinbändrige Ton- und Bånderflaser-

schiefer. Gelegentlich sind in den stratigraphisch tieferen Abschnitten Flaser-

schiefer mit langgestreckter Flaserung eingeschaltet, die an diejenigen der

Mittleren Siegener Schichten erinnern. Solche Einlagerungen sind zum Beispiel

im Bahneinschnitt am Bahnhof wildenburg zu beobachten. Neben den Bänder-

schiefern sind ungebänderte bis schwach gebänderte, bröckelig zerlallende

Tonschiefer wechselnden Feinsandgehaltes verbreitet. Sie nehmen besonders

in den höheren Teilen der Folge an Mächtigkeit und Häufigkeit zu. Die Ver-

witterungsfarben der Tongesteine sind grünlichgrau bis graubraun.

Zwischengelagert sind graue, meist feinkörnige Sandsteine, die graubraun

verwittern. sie erreichen im allgemeinen eine Mächtigkeit zwischen 1 und

10 m. örtlich, so besonders in der Umgebung von Nosbach, können sie sich

zu Bankfolgen b¡s 20 m Mächtigkeit zusammenschließen. Im Zentralteil des

Blattgebietes, etwa zwischen Bergerhof und Heidberg, bildet eine sandstein-

bankfolge die obergrenze der Bänderschieferfolge. Diese sandsteinmassierung

kann lokal, z. B. bei Euel, bis 30 m mächtig werden (s' Abb. 3).

Häufig sind die Sandsteine tonbändrig oder führen Zwischenlagen von

Bänderschiefern, die seitlich rasch in graue, plattige, nach den schichtflächen

ablösende, feinbändrige Siltschiefer überleiten. Diese feingebänderten Silt-

ste¡ne werden wiederum seitlich durch feinbändrige sandste¡ne vertreten.
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Abb.3. Mittelbankiger Sandstein an der Grenze zwischen Nosbacher Bänder-
schiefer und Frohnenberger Tonschiefer (Obere Siegener Schichten)
Steinbruch westlich Euel bei Heidberg (R 12 360, H 47 500)

Charakteristisch sind lagenweise Anreicherungen von Tonschiefer- und Silt-
steingeröllen oder eckigen Tonschieferstücken innerhalb der Sandsteinbänke.

Fauna und FIora; ln der Literatur finden sich verschiedene Hinweise
auf Fossilfunde in Schichten, die hier den Nosbacher Bänderschiefern zuge-
ordnet werden.

Drr.¡cxneN¡v (1909, S. 5) fand Rhenorensselaeria crassicosfa (Kocn) bei Nos-
bach, nordöstlich Borner und nördlich Kücheln. W. E. Scnrvrror (1926, S. 100)
erwähnt das gemeinsame Auftreten von Æ. crassicosfa und Hysterolites
(Acrospiriler) primaevus (Srrrrrr.rcen) bei Heidberg und R. c¡ass/cosfa aus der
Grube Rothemühle. Von Qurnruc (1933) stammt der Hinweis auf das Vorkom-
men von Hystercl¡tes (Acrospirifer) ptimaevus bei Ober-Nädringen und Funde
von Pferaspis dunensis (F. Ronurn) bei Hillmicke¡). Leider lassen sich diese
Fundstellen nicht mehr genau lokalisieren. Nach den Literaturangaben sind
besonders die Tonschiefer-,,Konglomerate" und,,Brekzien" fossilführend.

3) Es kann nicht m¡t Sicherheit gesagt werden, daß es s¡ch hier tatsächlich
um eineh Fundpunkt in den Nosbacher Bänderschiefern handelt.
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Bei der Bearbeitung des Blattes wurden innerhalb einer solchen brekzisier-
ten Lage in einem verlassenen Sieinbruch 650 m westlich Trömbach (R15250,
H 45 980) mehrere Exemplare von Æ. crassicosfa gefunden.

An der Böschung der Straße Hillmicke - Büchen konnte ca. 550 m südwest-
lich Hillmicke (R16200, H49320) in dunkelgrauen, feinbändrigen Tonschiefern
ein nicht näher bestimmbarer Muschelrest nachgewiesen werden.

Im Steinbruch westlich Hardt (R14160, H46880) fand sich ein Fischrest,
vermutlich der Stachel eines Arthrodiren.

Gelegentlich sind pflanzenreiche Tonschieferlagen den Sandsteinbankfolgen
eingelagert, so z. B. im Steinbruch nordöstlich Bergerhof (R12910, H45300).
Der Erhaltungszustand der Pflanzenreste ist schlecht. Eine Bestimmung konnte
nicht vorgenommen werden.

Qurnrso (1933, S. 432) berichtet über Pflanzenfunde bei *oan"tl¡¡ls+). Be-

sifmmt wurden hier Thursophyton vahlbergianum Kn. a Wnvr,¡,¡¡p und ? Drepa'
nophycus spinaeÍormis Gorprrnr, Pf lanzen, die bisher nur aus Siegener
Schichten bekannt sind.

Abgrenzung, Verbre¡tung und Mächtigkeit: Die Abgren-
zung der Oberen Siegener Schichten zum Liegenden wurde bereits bespro-

chen (S. 23). lm Hangenden und seitlich verzahnen sich die Nosbacher Bänder-

schiefer mit den für die Oberen Siegener Schichten typischen, schlecht sor-
iierten, tonig-siliigen Gesteinen der Frohnenberger Tonschiefer. lm Nord-
osten des Blattgebietes, etwa bei Hahn, sind fast die gesamten Oberen
Siegener Schichten in der Fazies der Nosbacher Bänderschiefer ausgebildet.
Bei Brün, Vahlberg und Rothemühle ist ein rascher, faziell bedingter Übergang
von ungebänderten Peliten zu Bänderschiefern zu beobachten. lm Südwesten,
zwischen Bergerhof und Wendershagen, erreichen dagegen Gesteine in der
Fazies der Frohnenberger Tonschiefer große Mächtigkeiten. Es kommt hinzu,

daß im Blattbereich die Oberen Siegener Schichten insgesamt gegen Süden

mächtiger werden. Vermuilich fehlt die Fazies der Nosbacher Bänderschiefer

im gesamten westlichen Blattgebiet.

Ausschlaggebend für die Grenzziehung zwischen den Nosbacher Bänder-

schiefern und Frohnenberger Tonschiefern ist das Ausklingen von Bänder-

flaser-Tonschiefern bzw. Bänder-Siltsteinen.

Nosbacher Bänderschiefer streichen in einem größeren Areal nordöstlich

Wildbergerhütte zutage aus, wo sie ausgedehnte Flächen nordwestlich des

Wildenburger Baches und im oberen Einzugsgebiet der Bigge bedecken. ln
geringer Verbreitung erscheinen sie südlich und westlich von Hillmicke.

4) Aufsammlungen auf der Halde der Grube Vahlberg {s. Knäusrr e'ffrrr¿Nn
1930, S.64)
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Es ist schwierig, die Mächtigkeit der Nosbacher Bänderschiefer abzuschät-
zen. Auf der Nordflanke der Geri¡nger sattelgruppe scheint die Bänderschie-
ferfazies rund 900 m mächtig zu werden. Auf der südostflanke der sattel-
gruppe dürften mehr als 1000 m der Oberen Siegener Schichten in Bänder-
schieferfazies entwickelt seins).

Aufschlüsse: Die Nosbacher Bänderschiefer sind vielerorts gut aufge-
schlossen. Gute Einblicke in die Schichtenfolge erhält man

f . in den Bahneinschnitten der Bahnlinie Olpe - Kirchen zwischen dem Halte-
punkt Brün und der Stelle, an der die Bahn die rechte Se¡te des Bigge-
Tales verläßt (R17 420, H 48 020 bis R 16 S1O, H 46 010)

2. an der südlichen Böschung der Straße Wildbergerhütte - Rothemühle zwi-
schen Wildbergerhütte und der Wasserscheide (R 12 2ZO, H45680 bis
R 14 180, H 46 500)

3. an der östlichen Böschung der Straße Wildbergerhütte - Welpe zwischen
R12240, H 45 940 und R 12 200, H 46'180

4. im Steinbruch Euel bei Heidberg (R12960, H47SOO), Abb. g. Unter ca.
30 m mächtigen Sandsteinen, die bereits den Frohnenberger Tonschiefern
zugeordnet werden, sind dunkelgraue, gebänderte Siltsteine und Ton-
schiefer aufgeschlossen. Die Sandbänder in den Bänderschiefern sind
häufig durch Wühlspuren, wahrscheinlich von Würmern, verändert.

5. am Fahrweg von Heidberg nach Hahn bei R'12780, H4T 980 und R19O0O,
H 48 5't0

6. an der Klippe am rechten Talhang, ca. 3S0 m nordösilich Bergerhof
(R12930, H45390)

7. im verlassenen Steinbruch ca. 650 m westlich Trömbach (R 15 250, H 45 980)

3.1.1.2.2. Frohnenberger Tonsch iefer (dsFO)

Das Hangende der Nosbacher Bänderschiefer und ihre Vertretung im Westen
des Blattes bilden die Frohnenberger Tonschiefer, benannt nach dem Gehöft
Frohnenberg westlich Wildbergerhütte (Gnennn'r a Flnorfr 1969). Sie umfassen
einen Teil der Schichtenfolge, die von Rrc¡¡rnn ('1921, 1522), Bneoorrv (1922,
1934 a) und IØ. E. Scsuror (1930) als Odenspieler Schichten bezeichnet wurde.

lm Blattgebiet Morsbach faßte Vocr,rn ('1968) petrofaziell ähnlich ausgebil-
dete Schichten ¡n stratigraphísch vergleichbarer Lage unter der Bezeichnung
,,Klafelder Folge" (Luszxer 1968) zusanimen.

s¡ Beí der stratigraphischen Neubearbeitung der Schichten im oberen Wiehl-Tal
(Gnenrnr a FInnnn 1969) wurde, da zu der Zeit nur ein Teílgebiet des
qlatles Eckenhagen bearbeitet war, die Mächtigkeit der Obereñ Siegener
Schichten zu gering angesetzt.
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Gesteinsausbildung : Feinsandige und siltige Tonschiefer, S¡lt-

steine und Sandsteine stehen in lebhafter Wechsellagerung. Die Ablagerungen
zeigen alle Anzeichen einer bewegten und 4bwechslungsreichen Sedimen-

tation. Die Sonderung der Gesteine lst sehr schlecht. Bänder-Tonschiefer und

Bandflaser-Siltsteine, die LuszNer (1968, S. 82) als ein charakteristisches Ge-
steinsglied der Klafelder Folge bezeichnet, sind in den Frohnenberger Ton-
schiefern des Blattes Eckenhagen ìn dem Maße nicht beobachtet worden. Nur
gelegentlich, besonders im Kontakt zu Sandsteinen, finden sich feinbändrige
grüngraue und dunkelgraue Siltsteine (2. B. im Steinbruch ca. 700 m nördlich
Hillmicke).

Die Färbung der Tonschiefer und S¡ltsteine wechselt zwischen dunkelgrau,
graubraun und graugrün. Sie lösen bröckelig und stückig ab und haben im

allgemeinen einen muscheligen Bruch.

Die zwischengelagerten Sandsteinbänke sind überwiegend feinkörnig. Sie
besitzen einen hohen Siltanteil und sind ebenflächig, mittel- oder dünnbankig
ausgebildet. ln der Regel werden sie nur wenige Dezimeter mächtig. Unregel-
mäßig verteilt schließen sich Sandsteinbänke zu Bankfolgen zusammen, die
zwischen 5 und 10 m mächiig werden können. Allgemein ist zum Hangenden
hin eine Zunahme der Häufigkeit und Mächtigkeit solcher Bankfolgen zu

beobachten. ln frischem Zustand sind die Sandsteine hellgrau bis blaugrau
gefärbt, verwittert braun bis grünlichbraun.

Auf den Hochflächen wurden die Sandsteine infolge der Verwitterung wäh-

rend des Alttertiärs und möglicherweise auch schon in der Oberkreidezeít zu

,,Weißwacken" gebleicht. Es sind mürbe, weiß- bis hellgelbe Sandsteine. Das

abgewanderte Eisen ist lagenweise in Form braunroter Bänder und auf Klüften

angereichert. Drwcxuex¡¡ (1909) nannte solche gebleichten Sandsteine

,,Wildberger Grauwacke" und stufte sie als eine selbständige stratigraphische
Einheit in das Gedinne ein. \(i. E. Scnvror (1926) erkannte jedoch durch den
Nachweis von Fossilien, daß es sich hierbei um gebleichte Siegener Schichten
handelt.

Fauna und Flora: Beim Bau der neuen Verbindungsstraße zwischen
Huppen und lseringhausen fanden sich an der westlichen Böschung bei
R 14 560, H 49 500

R h e no re n s se I ae r i a atf . d em e r at h i a (Srlrlrsorv)

Modiolopsis solenitormis (Gororuss)

Oberhalb des Polizei-Erholungsheims be¡ R11800, H45090 wurden nicht

näher bestimmbare Arth rodi renreste gef unden.

\V. E. ScHrt¡r (1926, S. 87) konnte R. crasslcosfa (Kout) in einer Pinge des
Vahlberg-Zuges unmittelbar östlich der Blattgrenze aut Blatt Wenden nach-
weisen. QurnrNc (1933) erwähnt Funde von R. c¡asslcosfa aus der Grube Wild-
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berg, die aber auch aus der hier die Tonschieferfazies unterlagernden Bänder-
schieferfazies stammen können.

Schlecht erhaltene Pllanzenreste sind häufig auf den Schichtflächen der
Sandsteinbänke zu beobachten.

Abgrenzung, Verbreitung und Mächtigkeit: Die Abgren-
zung der Frohnenberger Tonschiefer gegen die Nosbacher Bänderschiefer
bereitet keine großen Schwierigkeiten, da die Bänderschiefer auch als Lese-
steine noch gut erkennbar bleiben.

lm Hangenden dagegen ist die Abgrenzung nicht so leicht, da die Sand-
fazies der Odenspieler Grauwacke nur im Westen des Blattes, in der Um-
rahmung des Wiehl-Tales zwischen Wildbergerhütte und Ufersmühle sowie im
äußersten Nordosten bei Saßmicke, ausgebildet ist. ln der nördlichen Grenz-
zone s¡nd zwischen Hasbach und Hillmicke - abgesehen von geringmächtigen
Sandsteinbankfolgen, die nicht über größere Entfernungen durchhalten - keine
Sandsteine zur Ablagerung gekommen. Sie fehlen ebenso im Südwesten zwi-
schen Eichholz und Lichtenberg an der Grenze zum Blattgebiet 5112 Mors-
bach. Erst weiter im Westen, ¡m Blattbereich 5111 Waldbrö|, setzt wieder eine
stärkere Sandsteinführung ein.

ln den Gebieten, in denen die Odenspieler Grauwacke ausfällt, sind die
Frohnenberger Tonschiefer das oberste Glied der Oberen Siegener Schichten.
Sie werden dort von den Külbacher Schichten überlagert, die bereits dem
Unterems zuzuordnen sind.

Da die Külbacher Schichten mit einer Tonschieferfolge beginnen, die petro-
graph¡sch der Tonschieferfolge der Oberen Siegener Schichten sehr ähnlich
wird, mußte, besonders wegen der geringen Aufschlußdichte im Norden des
Blattgebietes, vielerorts die Grenze nach den allgemeinen Lagerungsverhält-
nissen konstruiert werden.

An der südl¡chen Blattgrenze greifen die Schichten in der Fazies der Froh-
nenberger Tonschiefer auf den Blattbereich 5112 Morsbach über. Sie werden
dort der Klafelder Folge zugeordnet (Vocr,nn 1968), entsprechend der von
LuszN,lr (1968) im Blattgebiet 5113 Freudenberg aufgestellten stratigraphischen
Gliederung. Wie bereiis erwähnt (S.26), läßt sich diese Gliederung aber nicht
ohne weiteres auf das Blattgebiet 5012 Eckenhagen übertragen. Der obere
Teil der Oberen Siegener Schichten entspricht nördlich des Morsbach - Mü-
sener Schollensattels petrofaziell nicht den gleichalten Schichten südlich der
Sattelzone. lm westlichen Blattbereich von Morsbach s¡nd diese Unterschíede
allerdings verwischt.

Ablagerungen in der Fazies der Frohnenberger Tonschiefer sind im Blatt-
bereich weit verbreitet. lhre Mächtigkeit läßt sich wegen Spezialfaltung und
gestörter Lagerungsverhältnisse nur grob abschätzen. Sie dürfte im Nord-
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westen zwischen 300 m und etwa 700 m liegen und im Süden über 1000 m
betragen. lm Bereich des sLidlichen Anschlußblattes Morsbach werden schließ-
lich Mächtigkeiten über '1500 m erre¡cht.

Aufschlüsse: Obwohl die Gesteine der Frohnenberger Tonschiefer
weii verbreitet sind, finden sich gute Aufschlüsse selten. Sie beschränken sich,
abgesehen von Wegböschungen und natürlichen Klippen, auf die e¡ngelager-
ten Sandsteinbankfolgen.

Einblicke in die Gesteinsausbildung bieten:

1. Steinbruch im Tal südwestlich Schloß Krottorf (R14540, H41 150)

graugrüne Siltsteine, bröckelig-stengelig verwittert
0,08 m graugrüner, toniger Sandstein, schwach gebändert
0,8 m dunkelgrüner Siltstein, stengelig zerfallend
0,8 m grünlicher, siltiger Tonschiefer, bröckelig zerfallend
1,1 m graugrüner Sandstein, tonig, mit unebenen Schichtflächen
2,5 m dunkelgrauer Tonschiefer, bröckelig-schalig verwitternd
0,7 m graugrüner Sandstein, feinkörnig
0,15 m graugrüner Siltstein, stark tonig, bröckelig zerfallend
0,5 m grüngrauer Sandstein, feinkörnig
1,4 m grüngrauer Siltstein, stark tonig, bröckelig zerfallend
2,5 m grüngrauer Sandstein mit Siltsteinbänderung
3,0 m dunkèlgrauer, undeutlich gebänderter siltiger Tonschiefer
1,8 m grüngrauer Sandstein, feinkörnig, z. T. schwach gebändert

(Aufnahme E. Scnnöorn)

2. Klippen im Aubach-Tal, Nordhang (R11420, H44700)

3. Straßenböschung südlich Dreschhausen (R10'100, H47150)

4. zwischen Nespen und Lüsberg: zwei kleine Brüche mit Sandsteinbankfolgen
am linken Talhang bei R10870, H46480 und R10910, H46590
Etwa 150 m nördlich dieser Aufschlüsse treten in der Straßenkurve am

rechten Talhang siltige bis feinsandige Tonschiefer zutage (R 10 890,

H 46770)

5. Steinbruch 700 m nördlich Hillmicke (R 16780, H 50570)

3.1.1.2.3. Odensp ieler G rauwacke (dsO)

Zwischen Wildbergerhütte im Osten und dem Alte-Tal im Westen streichen
in einem geschlossenen Gebiet ziemlich einheitliche Sandsteine aus. Es ist
die Typlokalität der Odenspieler Grauwacke. Dmqcruarvx (1909) glaubte, daß

diese Sandsteinfolge den tieferen Siegener Schichten angehöre und führte
sie unter Horizont '1 seiner Gliederung als ,,Grauwacke von Odenspiel" in die
Literatur ein. W. E. Scsuror (1926, S. 88-89) erkannte hingegen, daß diese
Sandsteine ein junges Glied der Siegener Schichten darstellen.

33



Die Gesteine entsprechen keineswegs der neueren Definition einer Grau-
wacke (Scrrunr 1963). Aus historischen Gründen wird jedoch die Bezeichnung

,, O d en s p i e I e r G ra uwac ke " als stratigraphisch-fazieller Begriff bei-

behalten.

G este i ñsaus b i I d u n g : Fein-, seltener mittelkörnige Sandsteine von
hellgrauer bis blaugrauer Farbe beherrschen die Fazies. Die Sandsteine sind
fein- bis mittelbankig, seltener plattig entw¡ckeit. lhre Schichtflächen sind hãu-
fig mit Glimmer belegt. Der durchschnittliche Mineralgehalt ist 73 1" Quarz,
Feldspat und Schwerminerale, wobei der Feldspatanteil selten 10'/o übersteigt,
25"/" ,,Tonanteil" (diagenetisch umgewandelt zu lllit-Sericit und Ghlorit). Der

Abb.4. Siltsteine und Tonschiefer in Wechsellagerung mit bankigen und plat-
tigen Sandsteinen aus dem untersten Teil der Odenspieler Grauwacke
(Obere Siegener Schichten).
Nördlicher Steinbruch westlich der Straße von Nespen nach Odenspiel
(R 10 640, H 45 600)

34



Rest besteht aus kieseligem, z. -1. auch ankeritischem Bindemittel. Der Ton-
anteil liegt meist fein verteilt in der Grundmasse.

Zwischen den Sandsteinen sind graugrüne bis dunkelgraue Siltstein- und
Tonschieferlagen unterschiedlicher Mächtigkeit eingelagert. Sie werden im Ge-
biet der geschlossenen Sandsteinverbreitung im allgemeinen nicht mächtiger
als 1 m. All,e!'dings nehmen sie zum Liegenden hin an Mächtigkeit und Häufig-
'keit zu. Sie werden im nördlichsten Steinbruch an der Straße Nespen - Oden-
spiel (R10640, H45600) bis zu 10 m mächtig, immer wieder unterbrochen
durch Sandsteinbänke, so daß sich eine lebhafte Wechsellagerung heraus-
bildet. ln diesem Bruch ist der liegende Abschniit der Odenspieler Grauwacke
aufgeschlossen (Abb. 4). Das Geste¡n ist durchweg stark schräggeschichtet.
Die eingelagerten Schiefer und Siltsteine bilden meist Linsen, die seitlich
rasch auskeilen. Ebenso verändern die Sandsteinbänke auf kurze Entfernung
schon bald ihre Mächtigkeit. Häufig sind in den Sandsteinen kantige b¡s gut-
gerundete Tongerölle zu beobachten. Sie können bizarr geformt sein und sind
wohl als Weichgerölle anzusehen, die in unverfestigter Form transportiert
wurden. Fließmarken, Rippelmarken und typische subaquatische Rutschungs-
strukturen sind häufig. lm Hangenden der Tonschieferlinsen und im Bereich
ihres Auskeilens findet man brekzisierte Tonschiefer in sandiger Grundmasse.
Oft ist in den Siltsteinen eine mäßige Sonderung zu beobachten, so daß die
Gesteine eine Feinbänderung aufweisen. Es treten alle Übergänge zwischen
Silt- und Sandgesteinen auf.

Bei Saßmicke zeichnen sich die Sandsteine durch eine schwache Rot- oder
Violettfärbung aus, die bei Wildbergerhütte - Odenspiel nicht beobachtet
wurde.

Als Besonderhe¡t war im Sommer 1953 im Steinbruch Hamert am Südhang
des Wiehl-Tales (R11300, H45760) eine ca.20 m aushaltende, max¡mal 2 m

mächtige Linse eines ungeschichteten Carbonatgesteins aufgeschlossen. Sie

wurde von E. Scnnönrn entdeckt. Eine Analyse des Gesteins ergab 35 '/o
Ca(Mg)CO" und bis zu 30l" Fe(Mn)COr. Das Gestein war sehr hart, blaugrau
und fossilleer. Es enthielt zudem Tonschieferbrocken. lnfolge des weiter fort-
geschrittenen Abbaues ist diese Carbonatgestein-Linse heute nicht mehr auf-
geschlossen.

Fauna und Flora: Tierische Fossilien wurden bei der Aufnahme nicht
gefunden, abgesehen von einer paarigen Fährte im zweiten großen Stein-

bruch westlich der Straße Nespen-Odenspiel (R10600, H45350), Abb.5.

Pflanzenreste sind häufig innerhalb der dunkelgrauen bis grünlichen Silt-
steine zu beobachten. lhr Erhaltungszustand erlaubte bisher allerdings keine
Bestimmung.
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Abb. 5. Paarige Fährte auf einer Sandstein-Schichtfläche (Odenspieler Grau-
wacke, Obere Siegener Schichten).
Südlicher Steinbruch westlich der Straße von Nespen nach Odenspiel
(R10600, H45350)

Abgrenzung, Verbreitung und Mächtigkeit: Díe Odenspie-
ler Grauwacke stellt eine lokale Sandsteinmassierung im obersten Teil der
Oberen Siegener Schichten dar. Sie tritt in geschlossener Verbreitung im
Blattgeb¡et nur westlich Wildbergerhütte auf. Seitlich geht sie rasch in Ge-
steine der Frohnenberger Tonschieferfazies über.

ln ihrer Zusammensetzung entsprechen die Sandsteine den Sandsteinein-
lagerungen der Frohnenberger Tonschiefer. Sie werden überlagert von den
síltsteinreichen Külbacher Schichten.

Streng genommen müssen sämtliche Sandsteinbänke und -bankfolgen an
der oberen Grenze der Oberen Siegener Schichten als Odenspieler Grauwacke
bezeichnet werden. Größere Mächtigkeiten erreichen solche Bankfolgen in
einem von Schalenbach über Sprenklingen nach Dreschhausen streichenden
Sattel (60 - 150 m) und nördlich Hillmicke bei Saßmicke (ca. 100 m). lm süd-
westlichen Blattgebiet keilen sie bei Eichholz rasch aus und sínd - abge-
sehen von geringmächtigen Sandsteinbankfolgen nôrdlich Rom - im Fort-
streichen erst wieder im Blattgebiet Waldbröl zu erkennen. lm Gebiet westlich
Wildbergerhütte erre¡cht die Odenspieler Grauwacke Mächtigkeiten zwischen
80 und '100 m. Die große Ausstrichbreite im Kartenblatt wird durch die flache
Lagerung im Bereich einer Achsendepression hervorgerufen.
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Auf schlüsse:Die besten Einblicke in den Gesteinsaufbau bieten die
sieben Steinbrüche westlich Wildbergerhütte, die heute noch betrieben wer-
den, und zwar

1. Steinbruch Hamert am Südhang des Wiehl-Iales (R 11 300, H 45 760)

2. nördlicher Steinbruch auf der westlichen Talseite des Odenspieler Tales
(R10640, H45600), Abb. 4

3. südlicher Steinbruch auf der westlichen Talseite des Odenspieler Tales bei
Höhenpunkt 340,0 (R10600, H45350), Abb.6

4. Steinbruch auf der östlichen Talseite (R10800, H45 160)

5. Steinbruch 600 m östlich Niederodenspiel (R10450, H45900)
6. Steinbruch 400 m südöstlich Niederodenspiel (R10080, H45640)
7. Steinbruch bei Ulbert (R10010, H45480)

Abb. 6. Bankiger Sandstein aus der Odenspieler Grauwacke (Obere Siegener
Schichten).
Südlicher Steinbruch westlich der Straße von Nespen nach Odenspiel
(R10600, H45350)
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Die Grenze der Odenspieler Grauwacke gegen die Külbacher Schichten ist

in zwei Schürfen oberhalb des unter 6. erwähnten Bruches bei R10180'
H 45 630 gut aufgeschlossen.

3.1.2. Ems-Stuf e

3.1.2.1. Külbacher Schichten

Nachdem in jüngster Zeit Untersuchungen im Bergischen Land, Ebbesattel

und nördlichen Siegerland (Rothaargebirge) (Jux 1964, PlnnrNr 1967, Zr¡clen,
llrr,onr r Lnurnntrz 1968, F{¡¡ss a Tsrroe 1968) ergeben haben, daß zwischen

Siegenium und Emsium offensichtlich keine Schichtlücke besteht, sondern die

Sedimentation ohne größere Unterbrechungen kontinuierlich erfolgte, wurde
auch im Blattbereich.eine stratigraphische Neubearbeitung der Schichten an

der Grenze Siegen,iEms erforderlich (Gnarrnr e HnorN 1969).

Die Schichten im Hangenden der Odenspieler Grauwacke wurden im Blatt-
gebiet erstmals von FucHs (1915) untersucht. Fucns fand an der heute stillge-

legten Bahnstrecke von Brüchermühle nach Wildbergerhütte zwischen Löffel-

sterz und dem Bahnhof Auchel rote Tonschiefer (Rotschiefer) im Verband mit

hellen quarzitischen sandsteinen. Er verglich die im Bahneinschnitt aufge-

schlossene schichtenabfolge mit dem Rimmert-Quarzit D¿r,rcxpr¡NN's (1907 b).

Bnuoor¡r (1922,1934a) und Rlcnrnn (1922) übertrugen stratigraphische Be-

zeichnungen aus dem Rheintal-Profil auf das Blattgebiet. sie bezeichneten

die schichten im Hangenden der odenspieler Grauwacken als Linzer schich-
ten. Rrcrrsn (1922, S.39) erkannte, daß diese Sedimente petrographisch unter-

scheidbare Ausbildungen zeigen. Über der Odenspieler Grauwacke (bei Bnro-
or¡r s Rrc¡rrrn 1922, Odenspieler Schichten) folgen zuerst Sedimente ohne

nennenswerte Rotschieferlagen, die aber nach oben in Ablagerungen über-

gehen, denen bedeutende Rotschieferhorizonte und helle quarzitische Sand-

steine eingelagert sind.

Auch Qurnrrvc und 1ü/. E. Scnur¡r stellten fest, daß die mit dem Rimmert-

Quarzit verglichenen bunten Schichten im Blattbereich 5012 Eckenhagen der

Odenspieler Grauwacke nicht unmittelbar auflagern (Qurnrrc 1933' S. 435). Sie

führten für die zwischenlagernden siltsteinreichen Sedimente den Begriff ,,Wal-

lershauser Schichten" e¡n. lm Blattgebiet 5'112 Morsbach sind aber nach

Voclrn (1968, S. 42) unterschiedllch alte Schichten unter dieser Bezeichnung

zusammengefaßt worden. Während BnroorN a Rrcrrrrn (1922) die Schichten in

die Untere Siegen-Stufe einordneten, glaubte Qurnrrc (1933), daß sie der Unte-

ren Ems-Stufe angehören.

ln der Folgeze¡t setzte sich jedoch die Ansicht ScunlEr-'s (1936) durch' der
wie Fucns (1915) die bunten quarzit¡schen Sedimente mit den Rimmert-Schich-

ten parallelisierte. Den Rimmert-Schichten wurde ein Oberems-Alter zuge-
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schrieben. Eine Sandsteinfolge im Steinbruch Ufersmühle deutete Scgnrnr.

(.1g36) als odenspieler Grauwacke, deren obersiegen-Alter zu der Zeit nie-

mand in Zweifel zog.

wie in anderen Gebieten, mußte nun âuch ¡m Blattbereich eine schichtlücke

angênommen werden, die das unterems umfassen sollte. Das oberems (Rim-

mert-Schichten) sollte transgressiv dem Obersiegen (Odenspieler Grauwacke)

auflagern. Die Lagerungsverhältnisse im steínbruch ufersmühle (Abb. 7) wur-

Abb.7. steinbruch ufersmühle (R 05 560, H 45 560), höhere Abbausohle. Ansicht
vor den Baumaßnahmeñ für die Wiehl-Talsperre. Bank¡ge und plattige
Sandsteine der Sandstein-Folge aus den Külbacher Schichten (Ems-

Stufe), überlagert von tonigen und quarz¡t¡schen Gesteinen der Quar-
zit-Folge

den als Beweis für diese Transgress¡on angeführt (Scunrei, 1936' S' 15-16)'
Durch die Neuaufnahme konnte der Nachweis erbracht werden, daß die sand-

steine von Ufersmühle jünger sind als die Odenspieler Grauwacke.

Die Folge zwischen den Oberen Siegener Schichten und dem Hauptkera-

tophyr oder den Remscheíder Schichten wird nunmehr Külbacher Schichten
(Gnenunr e Ffu-orx 1969) benannt. Die Benennung erfolgle nach dem Ort Kf¡l-

bach oberhalb Ufersmühle. Entsprechend ihrem petrographischen Aufbau wer-
den sie untergliedert in die Tonschiefer-, Sandstein- und Quarzit-Folge
(s. Tab.2).
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Die Külbacher Schichten stellen vermutlich eine östliche Fazies der B e n s -
berg e r S ch i c h ten des südwestlichen Bergischen Landes dar. Sie unter-
scheiden sich von diesen durch ihre relative Rotschiefer-Armut und geringere
Sandsteinführung.

Analog zu den Bensberger Schichten wurden die Külbacher Schichten dem
Unter- bis Oberems zugeordnet.

Der Übergang von den Külbacher zu den Bensberger Schichten vollzieht
sich allmählich im Blattbereich von Waldbrö1.

3.1.2.1.1. To n s c h i ef e r- Fo I g e (demK,t)

Gesteinsausbildung: Die Tonschiefer-Folge setzt s¡ch aus fein-
sandig-siltigen Tonschiefern, S¡ltsteinen und tonig-siltigen Sandsteinen zusam-
men. Die Schichten sind intensiv schräggeschichtet, so daß sich der Wechsel
zwischen Peliten und Psammiten vertikal und horizontal ziemlich regellos voll-
zieht. Verbreitet sind ollvfarbene Siltsteine und stark siltige Tonschiefer, die
stückig oder schalig zerfallen. Daneben sind braungrüne, hell- und dunkel-
graue, sehr tonige Siltsteine mit stärkerem Feinsandgehalt verbreitet, die mu-
schelig oder nach den Schichtenflächen ablösen. Die dunkelgrauen Siltsteine
sind häufig durch dünne Sandsteinlagen feingebändert. Erstmals treten Rot-
schieferlagen auf, die allerdings nur schlecht ausgebildet sind und seiflich
rasch in olivfarbene siltige Gesteine übergehen.

Zur Zeil der Aufnahme waren solche Rotschiefer bei Berg (R 07 860, H 46 020)
und neben einem Neubau (Garageneinfahrt) in Odenspiel (R09710, H44640)
aufgeschlossen.

Die Sandsteinbänke zeigen kaum Unterschiede zu den Sandsteinen der Sie-
gener Schichten. Sie sind jedoch häufig plattiger ausgebildet und überwiegend
feinkörnig mit gelegentlich quarzitischem Bindemittel.

Fauna u nd Fl o ra : ln tonigen, meist sehr sandigen, dunkelgrauen Ton-
schiefern und in ungebänderten, olivfarbenen Siltsteinen wurden an folgenden
Stellen tierische Fossilen gefunden:

1. Bergnase an der Straße Ufersmühle- Külbach (R06700, H45580)
Modiolopsis ekpempusa Fucrs (vgl. Abb. 8)

Lingula sp.
? Panaequina sp.

2. Aufschluß an der Straße Denklingen -Sterzenbach (R06620, H43180)
M od i o I o psi s ek pem pu sa Ftscøs

3. kleiner Aufschluß am Talhang südöstlich Hohl (linker Hang vor der Ein-
mündung des Tales in das Wiehl-Tal (R 08 810, H 46 190)
Mod iolopsis ekpempusa Fucns
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4. Schurf bei Höhenpunkt 401,0, nördlich Odenspiel (R09820, H44750)
Muschel- und Ostrakodenbruchstück
Vertebratenreste (Pteraspiden und Arthrodiren)

5. Fahrweg nach Springe, nordöstlich Höhenpunkt 404,6 (R09250, H 41 97O)

Muschelrest

6. Weg vom Forsthaus Mohrenbach nach Erdingen, 350 m östlich Höhenpunkt

427, 3 (R 11 460, H 42710)
Muschelrest

Abb.8. Modiolopsis ekpempusa FucHs.
Typisches Faziesfossil aus der Tonschiefer-Folge der Külbacher Schich-
ten (Ems-Stufe).
Bergnase an der alten Straße von Ufersmühle nach Külbach (R06700'
H 45 580)

Pflanzenreste flnden sich häufig auf den Schichtflächen ebenplattig spalten-
der Siltsteine. Der schlechte Erhaltungszustand ließ bisher eine Bestimmung

nicht zu.

Abgrenzung, Verbreitung und Mächtigkeit: Die Abgren-
zung zwischen den Oberen Siegener Schichten und den Külbacher Schichten

bereitet dort Schwierigkeiten, wo Odenspieler Grauwacken nicht abgelagert
wurden (vgl. S. 32). lm Hangenden geht die Tonschiefer-Folge im westlichen

Blattbereich unter Zunahme der Sandsteinbankfolgen in die Sandstein-Folge

über. Diese Sandstein-Folge verliert in der Gegend von Hespert schnell an

Mächtigkeit und keilt nach Nordosten aus.

Ebenso ist im Südwesten des Blattgebietes südwestlich von Oberasbach
keine auffällige Sandsteinanreicherung im Hangenden der Tonschiefer-Folge zu
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beobachten (Vocrrn 1968, S. 45). ln diesen Gebieten liegen Tonschiefer- und
Quarzit-Folge unmittelbar übereinander. Normalerweise hebt sich die Quarzit-
Folge durch ihre bunten Farben und die hellen Quarzite relativ gut von der Ton-
schiefer-Folge ab. Zwischen Halbhusten und lseringhausen bestehen allerdings
nur noch geringe petrographische Unterschiede zwischen beiden Folgen. Dort
ist daher die Grenzziehung problematisch.

Die Grenze zwischen der Tonschiefer-Folge und der Quarzit-Folge ist eine
Faziesgrenze und daher kein zeitgleiches Niveau.

Verbreitet sind die Sedimente der Tonschiefer-Folge hauptsächlich im Geb¡et
der w'estlichen Blatthälfte, in der Umrahmung der Muldengruppe von Dreslin-
gen - Schneppenhurth, bei Dresbach und bei Dreschhausen. Ferner streichen
sie von Külbach im Westen über Hasbach - Hespert - Singelbert bis Saßmicke
im Osten zutage aus.

Bei Korseifen am sfidlichen Blattrand treten in Spezialmulden Schichten
auf, die altersmäßig der Tonschiefer-Folge entsprechen könnten. Darauf würde
z. B. das Vorkommen von Modiolopsis cf. ekpempusa Fucus zwischen Korsei-
fen und Halle (Bl. 5112 Morsbach, R12 12O, 11 40970, vgl. Vocr.rn 1968, S. 4l)
hÌndeuten. Petrographisch sind diese Ablagerungen aber von den Sedimenten
der Oberen Siegener Schichten nicht zu unterscheiden, so daß keine Abgren-
zung vorgenommen werden konnte.

Die Mächtigkeit der Tonsch¡efer-Folge schwankt zwischen 100 m südwestlich
Külbach und etwa 250 m im übrigen Blattgebiet.

Auf schlüsse: Die Schichten sind an folgenden Stellen gut aufge-
schlossen:

1. Bergnase nordwestlich Külbach (R06700, H45580)

2. Weganschnitt zw¡schen dem Altebach-Tal und Heseln (R08050, H44850)

3. Schurf ca.50d m südöstlich Niederodenspiel (R10180, H45630). Dort ist
die Auflagerung auf Odenspieler Grauwacke aufgeschlossen (vgl. S. 38)

4. kleiner Aufschluß südöstlich Hohl (R08810, H46 190)

5. Aufschluß an der Straße Denklingen-Sterzenbach (R06620, H43 180)

3.1.2.1.2. San d ste i n-Fo I g e (demK,s)

lm Bereich der westlichen Blatthälfte entwickelt sich durch Zunahme der
Sandsteinbänke an Mächligkeit und Häufigkeit aus der Tonschiefer-Folge die
Sandstein-Folge. Sie ist im Steinbruch Ufersmühle (R 06 560, H 45 560) (Abb. 7)

besonders gut aufgeschlossen. Sffrnrnr, (1936) deutete den Sandstein von
Ufersmühle als Odenspieler Grauwacke und stufte ihn daher in die Ober-
siegen-Stufe ein (vgl. S'. 39).
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Gesteinsausbildung: lm petrographischen Aufbau zeigt die Sand-

stein-Folge viele Parallelen zu der Odenspieler Grauwacke. Sie besteht aus

einer Wechsellagerung zwischen Sandstein und Siltstein. Die Sedimente zeigen

alle Anzeichen bewegter, abwechslungsreicher Sedimentationsbedingungen. Ne-

ben starker Schräg- und Kreuzschichtung sind häufig Rippelmarken, Fließwülste,

Kolkungserscheinungen und Aufarbeitungslagen (Abb. 9) zu beobachten. ln der

Strö m u ng

Übergangszone zwischen Sand- und Siltstein treten Siltstein-Weichgeröll-Lagen
auf. Die Weichgerölle können bis zu 15 cm groß werden, sind entweder gut

gerundet oder eckig.

ln der Herdmauer-Baugrube der wiehl-Talsperre waren im tieferen Teil der

Sandstein-Folge karbonatische BËinke mit zahlreichen nicht bestimmbaren

Fischresten aufgeschlossen. Der Kalkgehalt dieser Bänke betrug maximal

25 l. CaCOr.

Die sandsteine entsprechen in ihrer Kornzusammensetzung im wesenllichen
den Sandsteinen der Siegener Schichten (s. S.34). Der Tonanteil scheint aller-

dings niedriger zu sein als der Tonanteil der Siegen-Sandsteine. Gelegentlich

führt eine deutliche Sonderung der tonigen Bestandteile zu einer Feinstreifung

der Sandsteine. Die Gesteinsiarben sind blaugrau bis grünlichgrau.

Die Sandstein-Folge ist im Liegenden vorwiegend bankig, zum Hangenden

plattig entwickelt.

Abb. 9. Aufarbe¡tungserscheinungen kaum verfestigter Tonsedimente durch eine
plötzlich eiñsetzende Stiömung. Die Tone (dunkel) wurden aufgeblät-
iert und eingerollt. Jüngeres, etwas gröberes Mater¡al (hell) umhüllt
die zerbrochenen Pelite. Sandstein-Folge der Külbacher Schichten'
Steinbruch Ufersmühle (R 0ô 560, H 45 560)
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Die Siltsteine, die infolge der starken Schrägschichtung meist als Linsen den
Sandsteinen eingelagert sind, zeichnen sich häufig durch eine Sand-Feinbän-
derung aus. lhre Tonkomponente ist im allgemeinen fein im Sediment verteilt.

Das Verhältnis von Ton und Silt zu Sand liegt zwischen 1 :1 und 5:1. Die
Gesteinsfarben sind hellgrau bis dunkelgrau, die Verwitterungsfarben braun
bis olivfarben.

lm unteren Teil des Steinbruches Ufersmühle treten als Besonderheiten linsen-
förmig angeordnete Konglomerathorizonte auf, die zwischen 1 und 10 cm
mächtig sind (Abb. 10). Die Gerölle sind gut gerundet oder kantengerundet.
Sie erreichen maximal einen Durchmesservon 1,5 cm und liegen in einer mittel-
bis feinkörnigen Grundmasse.

Das Konglomerat besteht zu etwa 40'/. aus Quarzgeröllen. Daneben treten
Kalk-, Quarzkeratophyr- und Tonschiefer/Siltsteingerölle auf. Eine petro-
graphische Untersuchungø) der Konglomerate zeigte folgendes Ergebnis:

Abb. 10. Konglomerat aus der Sandstein-Folge der Külbacher Schichten (Ems-
Stufe).
Gradierte Schichtung mit schlechter Sonderung angedeutet. D¡e Kom-
ponenten bestehen aus Quarz (Gangquarze und Monokristalle), aus
ïonschiefern, Sandsteinen, unreinen Kalksteinen und Vulkaniten.
Das Konglomerat wurde von ScHnrsL (1936) als Aufbereitung an der
basis der Rimmert-,,Transgression" gedeutet, ist jedoch eine Grob-
einlagerung innerhalb der Sandstein-Folge.
Die vulkanische Komponente deutet auf einen submarinen Vulkan-
erguß hin und könnte vielleicht m¡t dem K3-HÐrizont parallelisiert
werden. Anschliff.
Steinbruch Ufersmühle (R 06 560, H 45 560)

6) Die mikroskopische Untersuchung wurde von Dr. À. Scrnnp, Geologisches
Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld, vorgenommen.
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Die G ru n d m asse besteht vorwiegend aus Quarzkörnern, einzelnen Ton-
schieferfragmenten, Feldspaten und Calcit. Die Korngrößen liegen zw¡schen
0,1 und 0,3 mm. Durch den Calcit, der als grobkristalliner Zement (@ ) 0,2 mm)
auftritt, sind die Körner randlich etwas resorbiert. Der Rundungsgrad ist meist
gut.

Neben Einkristallquarzen treten untergeordnet Quarzaggregate und mikro-
kristalline Quarzkörner auf. Ihr Anteil bleibt unter 5 "/".

Die Körner der Grundmasse besitzen, wenn sie nicht durch Calcit zemen-
tiert s¡nd, Korn-an-Korn-Bindung oder sind vereiRzelt auch durch Serizit-Chlorit
verbunden. Einzelne Schwerminerale (vorwiegend gerundete Zirkone) werden
bis 0,1 mm groß.

Die Q u arzge rö lle setzen sich in der Hauptsache aus EinkrÌstallen zu-
sammen. Daneben kommen aber auch Quarzaggregate, z. B. mit Mörtelquarz-
Kornbindung oder anderen Zeichen starker Beanspruchung vor. Vereinzelt ist
Chlorit in Helminth-Struktur ¡m Quarz eingewachsen.

Die Kalkgerölle bestehen in der Hauptsache aus mikritischen Kalken,
häufig mit etwas dunklem Pigment. Gelegentlich führen diese Kalke in unter-
schiedlicher Menge Quarz in Silt-, seltener in Sandkorngröße. Es kommen
Übergänge zu stark kalkigen Siltsteinen vor. Ganz vereinzelt werden Kalkge-
rölle beobachtet, die in einem mesokristallinen Calcitzement dicht gepackte
runde und mandelförmige Calcitkörper mit dunkel pigmentierten Rändern
führen.

Die Qu arzke ratophyrgerölle bestehen aus graugrünlichem Quarz-
keratophyr. Das mikroskopische Gefüge dieser sauren Vulkanite ist etwas
unterschiedlich. lhre Grundmasse variiert von fast mikrogranitisch bÌs zu mikro-
und kryptokristallin. Sie besteht ausschließlich aus Quarz und Chlorit. Der
Chlorit dürfte meist aus Feldspat entstanden sein. Die me¡sten Quarzkera-
tophyrgerölle zeigen porphyrische Textur; die Einsprenglinge sind stets chlo-
ritisierte tafelige bis leistenförm¡ge Feldspäte.

Herkunft und Alter der Gerölle konnte bislang nicht geklärt werden. Eine

Mikrofauna war in den Kalken nicht nachzuweisen. Vermutlich stammen die
Quarzkeratophyrgerölle aus dem Eruptionszyklus 3 (K3-Komplex), dessen Ge-

steine im Sauerland weit verbreitet (Rrrrnr- 1953), aus dem Bergischen Land

aber unbekannt sind. Der Keratophyrausbruch schuf wahrscheinlich submarine

Schwellen, die anschließend sogleich wieder abgetragen wurden. Kalke ähn-
lich den Kalkgeröllen des Konglomerates sind aus den Unterdevonschichten
in der Umgebung des Blattgebietes bisher nicht bekannt.

Fauna und Flora: Im Steinbruch Ufersmühle (R06560, H45560) wurde
in einer Konglomeratlage das Bruchslück einer Arthrodiren-Platte gefunden'

Weitere unbestimmbare Fischreste wurden in einem Lesestein am rechten

Hang des Wiehl-Tales, gegenüber dem ehemaligen Bahnhof Auchel, entdeckt
(R07410, H46500).

Auf der ehemaligen unteren Abbausohle des Steinbruchs Ufersmühle ist
eine 1,5 m mächtige Lage s¡ltiger Tonschiefer aufgeschlossen, die gut er-
haltene Pflanzenreste (Abb. 1J) enthält. Der Fundpunkt wurde von Prof. Dr'

Scnworrzrn, Bonn, ausgewertet.
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Es fanden sich:
Dawsonites arcuafus Fl¡r-r.s
Bu ch e r i a m u c rcn ata (lvfÄcorrne.u)

Psi lop hyto n g o ld sch m i dti i lItt;.n
Dawsonophyton graberti Scnwrrrzsn

Abb. 11 Pflanzenrest aus einer siltigen Tonschieferlinse innerhalb der Sand-
stein-Folge der Külbacher Sclichten (Ems-Stufe).
Steínbruch Ufersmühle (R 06 560, H 45 560)

Nach den Untersuchungen von Prof. Dr. Scnwnrrzrn an anderem Pflanzen-
material devonischer Fundpunkte, insbesondere dem der Bären-lnsel, tritt die
erwähnte Flora fast ausschließlich in Schichten des Ems auf.

Abgrenzung, Verbreitung und Mächtigkeit: Der Über-
gang von der Tonschiefer- in die Sandstein-Folge vollzieht sich allmählich.
Die Grenze wurde im Blattgebiet dort gezogen, wo mengenmäßig Sandsteine
gegenüber Siltsteinen und Tonschiefern überwiegen.

Ähnlich wurde auch d¡e Hangendgrenze beStimmt. Die Quarzit-Folge be-
ginnt mit Siltsteinen und Tonschiefern, denen nur geringmächtige Sandstein-
und Quarzitbänke eingelagert sind. Die Hangendgrenze ist schärfer als die

I'
t
I
I

I
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Liegendgrenze, da sich im Hangenden der Übergang von den Psammiten zu

den Peliten rascher vollzieht. Beide Grenzen sind Faziesgrenzen.

Die Sandstein-Folge streicht zwischen Ufersmühle und Hespert zutage aus,

erscheint nochmals zwischen Külbach und schalenbach in einer engen spezial-

mulde, deren Kernschichten die Quarzit-Folge bilden, und läßt sich schließlich

als Umrahmung der Muldengruppe von Dreslingen - Schneppenhurth von

Denklingen bis oberasbach verfolgen. Nordöstlich Hespert und südwestlich

oberasbach wird die sandstein-Folge sehr geringmächtig oder keilt ganz aus.

Die sandstein-Folge erreicht im Blattgebiet gröBte Mächtlgkeiten zwischen 30

und 60 m.

Aufschlüsse:
1. Am besten ist die Folge im Steinbruch Ufersmühle (R06560' H45560) zu

studieren. sie ist dort in einer Mächtigkeit von knapp 30 m aufgeschlossen.

Leider wird dieser wichtige Aufschluß nach dem Bau der wiehl-Talsperre

nicht mehr zugänglich sein.

2. verlassener steinbruch ¡n ,einem linken Nebental des Altebach-Tales, ca.

750 m östlich Heseln (R08350, H 44240)

3. Aufschluß im Altebach-Tal (R08 450, H44020\

4. südliche straßenböschung der straße Erdingen - odenspiel nördlich Erdin-

gen (R 09 520, H 43 600)

3.1.2.1.3. Q u arzit-Fo I g e (demK'q)

Die Quarzit-Folge entspricht weitgehend der im Bergischen Land bisher

unter dem Namen,,Rimmert-schichten" zusammengefaßten Gesteinsabfolge.

Der Begriff Rímmert-schichten vereinigte aber je nach Gebiet faziell ab-

weichende und stratigraphisch unterschiedlich weitreichende Schichten unter

e¡nem Namen (vgl. PrrnrNr 1967, Zr¡cr,rn, Für-onw a Luuremtz 1968, Gnespn, a

Fï¡r_nuu 1969), so daß er zweckmäßigerweise hier nicht verwendet wird.

Gesteinsausbi ldung : Vorherrschend sind glimmerreiche braun-

graue, sandige Tonschiefer und siltsteine, denen feinkörnige, relativ reine,

grüngraue und braune sandsteine eingelagert sind, die lokal quarzitisch wer-

den, so z. B. im Bahneinschnitt zwischen ufersmühle und Auchel und zwischen

Auchel und Kiìlbach. Die Tonschiefer und Siltsteine zerfallen meist unregel-

mäßig bis schalig, können aber auch ebenplattig absondern. Bemerkenswert

ist die Zunahme der Rotschieferlagen in der Quarzit-Folge. sie sind beson-

ders gut bei Auchel und im ehemaligen Mühlengraben unterhalb des Bahn-

einschnittes zwischen Ufersmühle und Auchel ausgebildet. Die Rotschiefer ge-

hören überwiegend der Siltsteingruppe an. östlich von Tillkausen scheinen

im Blattgebiet keine Rotschiefer mehr aufzutreten.
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Das auffälligste und charakteristischste Gestein der Quarzit-Folge sind die
namengebenden grauweißen bis gelblichweißen, sehr festen euarzite. Es sind
überwiegend Felsquarzite mit Korn-an-Korn-Bindung, die petrographisch dem
Rimmert-Quarzit des Blattes 4914 Kirchhundem (Rimmert-Berg) entsprechen.
westlich Nothausen und südwestlich rillkausen ist der weiße euarzit zum Teil
konglomeratisch entwickelt. Er enthält dort Quarz- und Tonsteingerölle, die
Durchmesser b¡s zu 1 cm erreichen.

Fauna und Flora: Außer unbestimmbaren Pflanzenresten konnten bis-
her in der Quarzit-Folge keine Fossilien nachgewiesen werden.

Abgrenzung, Verbreitung und Mächtigkeit: In den Ge-
bieten, in denen die Sandstein-Folge ausgebildet ist, bereitet die Abgrenzung
der Quarzit-Folge zum Liegenden wenig Schwierigkeiten, da die euarzit-Folge
mit Tonschiefern und Sitsteinen einsetzt. ln den übrigen Gebieten, besonders
im äußersten Südwesten und südlich lseringhausen, ist die Grenzziehung da-
gegen nicht einfach, denn Tonschiefer- un,d Quarzit-Folge bestehen aus fein-
sandigen Tonschiefern und Siltsteinen, die sich im Gelände nur selten m¡t
Sicherheit unterscheiden lassen. Als Grundlage der Grenzziehung dienten in
diesen Gebieten die helleren Verwitterungsfarben der Quarzit-Folge.

Die Hangendgrenze bilden Quarzkeratophyre und ihre Tuffe (K4). Auch im
Südwesten des Blattgebietes, wo Quarzkeratophyre nur noch lokal Verbreitet
sind, bereitet die Abgrènzung keine besonderen Schwierigkeiten. Dort wird
die Quarzit-Folge von fossilreichen, gelbbraun verwitternden Tonschiefern der
Remscheider Schichten überlagert.

Die Quarzit-Folge streicht am Südostrand der Wiehler Mulde zwischen
Ufersmühle und Saßmicke zutage aus. lm Südwesten des Blattes bildet sie
die Füllung der breit ausstreichenden, steil spezialgefalteten Muldengruppe
von Dreslingen - Schneppenhurth (Waldbröler Mulde). Die Mächtigke¡t der
Folge dürfte bei Auchel ca. 300 m, bei Iseringhausen etwa 2SO m betragen.

Die Hauptverbreitung der quarzitischen Fazies liegt im Bereich der Silber-
kuhle bei Tillkausen. Nach Nordosten verlieren sich diese euarzite völlig;
nach Südwesten werden sie spärlicher und seltener. Sie treten im allgemeinen
morphologisch als Höhenrücken deutlich in Erscheinung und sind im wesent-
lichen im Bereich der Hochflächen verbreitet. Dort sind neben den euarziten
mürbe, weißgraue Sandsteine als Lesesteine anzutreffen, die häufig schlierige
Ausscheidungen von Eisen- und Manganverbindungen zeigen. Die Bleichung
der Gesteine ist auf warmzeitliche-Verwitterung während der Oberkreide und
des Alttertiärs zurückzuführen.

Aufschlüsse: Einen guten Einblick in die Schichtenfolge bieten
1. die Aufschlüsse entlang des Asbach-Tales zwischen R064BO, H41 9g0 und

R07500, H41740
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2. Steinbruch auf dem Burg-Berg an der Grenze zwischen den Blättern 5011

Wiehl und 5012 Eckenhagen (R06200, H42800)

3. ein kleiner Aufschluß südlich Auchel (R 06 620, H 46 370)

4. Bahneinschnitt zwischen Ufersmühle und dem ehemaligen Bahnhof Auchel
(R 06 400, H 45 600 bis R 07 000, H 46 720)

5. der verlassene Steinbruch 700 m südöstlich Halbhusten (R 13 840, H 50 800)

3.1-2.2. Hauptkeratophyr (,K4)

Die Sedimente des Oberen Siegeniums und Unteren Emsiums zeigen im

Blattgebiet alle Anzeichen einer terrigen beeinflußten Flachmeersedimentation'

Während des Oberen Emsiums stellen sich nun allmählich vollmarine Bedin-
gungen ein. ln den Beginn dieses paläogeographischen Umschwungs fällt die
submarine Eruptionsphase der Quarzkeratophyre. Von diesen besitzt der
Hauptkeratophyr (K4) die größte Verbreitung und Mächtigkeit.

Gesteinsausbildung: Der Hauptkeratophyr ist nur östlich Tillkau-
sen als Ergußgestein ausgebildet; westlich Tillkausen wird er durch Quarz-
keratophyrtuffe und -tuffite vertreten. Das von Dr. A. ScHunr, Geologisches
Landesamt Nordrhein-Westfalen, näher untersuchte Ergußgestein besteht in

der Grundmasse aus einem fein- bis mikrokristallinen Quarz-Feldspat-Ge-
menge. Häufig treten sphärolithische, teilsphärolithische oder büschelige Feld-

spat- bzw. Feldspat-Quarz-Ansammlungen auf. Insgesamt liegt jedoch eine

ausgeprägte Paralleltextur vor. ln der Grundmasse liegen Einsprenglinge von

Albit-Oligoklas, zum Te¡l treten Verwachsungen von zwei oder mehreren lndi-
viduen auf.

Makroskopisch handelt es sich um ein sprödes, splittrig brechendes Gestein
von gelblichbrauner bis rötlicher Färbung. Lesesteine besitzen meist eine helle
Verwitterungsrinde.

Die Tuffe westlich Tillkausen sind gelblichbraun bis mittelgrau. ln der
Grundmasse liegen zahlreiche, häufig zersetzte Einsprenglinge von saurem
Plagioklas.

Abgrenzung, Verbre¡tung und Mächtigkeit: lm Ostteil des
Blattes setzt mit dunkelgrauen, siltigen Tonschiefern die fazielle Entwicklung
der Remscheider Schichten bereits mehrere Meter unter dem Hauptkera-
tophyr ein, wie man sehr gui in dem Tälchen südlich Eltge beobachten kann.
Vereinbarungsgemäß ist aber aus kartiertechnischen Gründen der Hauptkera-
tophyr als Grenze zwischen der Quarz¡t-Folge der Külbacher Schichten (:
ehemalige Rimmert-Schichten) und der Remscheider Schichien definiert.

Die Verbreitung des Hauptkeratophyrs sche¡nt relativ lückenlos vom nord-
östlichen Blattrand bis Auchel durchzuhalten, wo er im Bahneinschnitt auskeilt
(Scnnrnr.1936, S.17). Bei Straßenarbeiten wurde am Ostabhang des Burg-Ber-

49



ges bei Denklingen (R 06 560, H 42780) ein bisher unbekanntes Vorkommen
von Aschentuffen des Haupikeratophyrs aufgeschlossen. Es liegt auf der Nord-
flanke der Spezialmulde von Dreslingen. Die größte Mächtigkeit erreicht der
Hauptkeratophyr im Blattgebiet mit ca. 40 m südlich lseringhausen. Nach Süd-
westen verringert sich seine Mächtigkeit rasch auf I bis 1 m.

A u f s c h I ü s s e : Die Aufschlußverhältnisse im Bereich des Hauptkeratophyrs
sind im Blattgebiet ungünstig. Wegen der gei'ingen Mächtigkeit war ein Ab-
bau des Gesteins unrentabel, so daß es nur an Weg- und Straßeneinschnitten
aufgeschlossen ist. Die besien Aufschlüsse sind:

1. Tälchen südlich Eltge, rechte und linke Talseite (R 15 500, H 59 950 bis
R 15 600, H 51 750)

2. Weganschnitt südlich Finkenrath (R07560, H47740)

Trotz der schlechten Aufschlußverhältnisse läßt sich der Hauptkeratophyr
nach Lesesteinen gut kart¡eren.

3-1.2.3. Remscheider Schichten (demR)

Die Remscheider Schichten sind im Blattgebiet unte.rschiedlich ausgebildet.
lm Osten bestehen sie überwiegend aus dunklen kalkhaltigen Tonschiefern
und Siltsteinen. Sie unterscheiden sich dort von den darüber folgenden culfri-
lugafus-Schichten durch ihren Fossilinhalt und ihre petrographische Ausbil-
dung. Nach Westen verlieren sich die lithologischen Unterschiede zwischen
den Remscheider Schichten, den cultrijugafus-Schichten und den tieferen Ho-
bräcker Schichten, so daß sie schließlich kartiertechnich nicht mehr eindeutig
zu trennen sind.

Diese gesteinsmäßige Übereinstimmung darf jedoch nicht dazu führen, eine
Transgression der mitteldevonischen Hobräcker Schichten über ältere Abfolgen
anzunehmen (Scnnrrr, 1936). Lonervz (1941) beschríeb aus dem Bahneinschnitt
bei Denklingen, westlich der Blattgrenze, eine Oberems-Fauna. Damit wurde
der Beweis erbracht, daß der tiefere Teil dieser einheitlichen Schichtenfolge
altersmäßig noch in das Unterdevon gehört und somit stratigraphisch den
Unteren cultriiugatus- und den Remscheider Schichten entsprechen dürfte.

lm Ostteil des Blattes Wiehl und im Westteil des Blattes Eckenhagen wur-
den der unterdevonische Anteil der cultrijugatus-Schichten (Heisdorfer
Gruppez)) mit den Remscheider Schichten und der mitteldevonische Anteil
(Laucher Gruppez)) mit den Hobräcker Schichten zusammengefaßt (s. S. 63).

Aus den obengenannten Gründen ¡st eine sichere Grenzziehung zwischen
diesen beiden Kartiereinheiten nicht möglich. Die geologische Karte kann

daher in diesem Gebiet nur die vermutete, ungefähre Grenze zwischen Unter-
und Mitteldevon wiedergeben.

7)
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lm südwestlichen Bergischen Land sind in die Remscheider Schichten rote
Ton- und Siltste¡ne (Rotschiefer) eingelagert. Letzte Anklänge an diese Rot-
schieferfazies treten im Blattgebiet bei Finkenrath auf.

Gestei nsausbi I du n g : östlich Tillkausen werden die Remscheider
Schichten von einer eintönigen Folge dunkelgrauer bis grünlichgrauer. siltiger
Tonschiefer und Siltsteine aufgebaut, die gelegentlich feingebändert werden
können. Nur selten treten geringmächtige Sandsteinbänke auf. Die Sedimente
der Remscheider Schichten besitzen einen mehr oder wenigen hohen Kalk-
gehalt. Der Kalkgehalt nimmt generell von Ost nach West zu. Westlich Blan-
kenbach treten vereinzelt geringmächtige Kalklagen auf. Auch der Sandgehalt
der Tonschiefer wächst von Ost nach West. Gleichzeitig nimmt die Mächtig-
keit der Remscheider Schichten ab. Im westlichen Blattgeb¡et sind dunkle
Tonschiefer nur noch untergeordnet verbreitet. ln diesem Gebiet beherrschen
braungraue siltig-sandige Tonschiefer, die sich lithologisch nicht von den
gleichartigen Gesteinen der mitteldevonischen Hobräckel Schichten unter-
scheiden, die Fazies. lm Bachtal östlich Finkenrath war über dem Hauptkera-
tophyr innerhalb grünlichgrauer Tonschiefer eine etwa 0,3 m mächtige Rot-
schieferlage aufgeschlossen.

lm Nordosten des Blattes sind in den Remscheider Schichten örtlich, und
zwar aut der südlichen Seite des Brachtper Tales zwischen lseringhausen und
Eltge, bis zu zwei vulkanogene Einschaltungen zu beobachten. Die erste ¡st

im Seitental südlich von Eltge aufgeschlossen und besteht aus einem grau-
grünlichen, körnigen Gestein in dessen siltig-toniger Grundmasse eckige bis
kantengerundete Quarz- und Feldspat-Körner bis über 1 mm Durchmesser
e¡ngebettet sind. Die Feldspäte sind saure Plagioklase (Albit-Oligoklas), die

mit etwa 25o/" am Gesteinsaufbau beteiligt sind. Sie liegen zusammen mit den

Quarzkörnern dicht gepackt in der feinkörnigen Grundmasse. Das Gestein
kann nach diesem Befund als eine Arkose bezeichnet werden und stellt offen-
bar den Aufbereitungshorizont eines Quarzkeratophyrs dar (nach Untersu-
chungen von Dr. A. Scnnnr).

lm gleichen Tal läßt sich ein weiterer Horizont, wenn auch nur anhand von

Lesesteinen, nachweisen. Auch hier handelt es sich um eine Arkose, also um

einen Aufbereitungshorizont. Das Gestein ist relativ gut sortiert und mit
Brauneisen durchsetzt. Das feste, mittelgraue Gestein ist weiß gepunktet und

mittelkörnig. Die Quarz- und Feldspat-Körner sind meist kantengerundet und

schlecht sortiert. Partienweise liegen sie dicht gepackt mit wenig Zwischen-

masse aus toniger Substanz, teilweise sind sie auch von tonigem Sediment

eingehüllt (R 15 600, H 52 020).

F a u n a : lm Vergleich zu den älteren Unterdevon-Ablagerungen sind die
Remscheider Schichten fossilreich. Die Faunen beschränken sich meist auf

einzelne Lagen, können dann aber sehr individuenreich sein. Es handelt sich,
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besonders augenfällig im Osten des Blattgebietes, um eine lagunär beein-
flußte Fauna, in der Muscheln überwiegen. Auffällig sind große Modiomorphen,
die Längen über 5 cm erreichen.

lm Tal sùdlich Eltge wurde etwa 15 m über dem Hauptkeratophyr (R15610,
H51 770) folgende Fauna gesammelt:

Zaophycus helix (Srnrrsrnnsnecu)
TenÍaculifes sp.
M od i o mo r p h a ci. westf al i c a Brus¡reusnl¡
M od i o mo r p h a praecedens Bnusneusrw
M o ntana t i a e l o ng ata Spnrrsmns¡¡cn
Eoschizodus sp.
Carydium sp.
Praectenodonta sp.
Nucoloidea sp.

Die Bestimmung erfolgte durch Dr. N. Zvco¡a.rvNrs (Geol. lnstitut der Univer-
sität Köln).

Lonuwz (1941, S. 258) beschrieb aus blaugrauen, sandigen Tonschiefern im

Hangenden des Hauptkeratophyrs bei Höhenpunkt 338 östlich Lepperhof
(R08990, H49B2o):

Modiomorpha þilsfernensls Bnus¡¡¡usnx
Myalina cf. bilsteinens¡'s F. Roruen
Spinocyrtia bilsteiniensís (Scurn)
Kloedonia sp.

Abgrenzung, Verbreitung und Mächtigkeit: Das Liegende
der Remscheider Schichten bildet der Hauptkeratophyr (s. S. 49). lm Hangen-
den werden sie östlich lseringhausen vom Bilstein-Tuff (K5) begleitet. Weiter
westlich ist dieser Vulkanit nicht mehr vorhanden. Zwischen lseringhausen
und Tillkausen unterscheiden sich die tonreichen Remscheider Schichten pe-
trographisch noch gut von den sandreicheren cultriiugatus-Schichten. West-
lich Tillkausen sind dagegen Remscheider Schichten und cultrijugatus-Schich-
ten sehr ähnlich ausgebildet. ln der westlichen Blatthälfte wurden daher beide
Schichten zu einer Kartiereinheit zusammengefaßt (s. S. 50).

Die Remscheider Schichten ziehen als schmales, nach Osten sich verbrei-
terndes Band von Auchel bis westlich Saßmicke. Sie lreten weiterhin als Um-
rahmung der kleinen Mitteldevon-Mulden bei Dreslingen und Bettingen auf.

Die Mächtigkeit der Remscheider Schichten schwankt zwischen 20 m im

Westen (einschl. Unlere cultriiugafus-Schichten) und 150 bis 200 m im Osten.
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3.1.2.4. Bilstein-Tuff (,K5)

G estei nsausb i I d u n g : Der Bilstein-Tuff ist nach den Untersuchungen
von Dr. d. Scnnnp als ein Quarzkeratophyr-Aschentuff anzusprechen.

Unter dem Mikroskop ist ein Teinkörniges Gemenge aus Quarz und Serizit
zu erkennen. ln dieser Grundmasse liegen saure Plagioklase (Albit-Oligoklas)
eingesprengt, die teilweise ebenfalls in Serizit umgewandelt sein können.

Makroskopisch handelt es sich um ein mittel- b¡s braungraues, schwach
weiß geflecktes Gestein.

Verbreitung und Mächtigkeit:Der K5-Horizont bildet das Han-
gende der Remscheider Schichten. Seine Verbreitung ist auf den Nordosten
des Blattgebietes 5012 Eckenhagen beschränkt. Von der Blattgrenze östlich
Eltge läßt er sich nur bis in das von Süden zum Brachtpe-Tal entwässernde
Se¡tental südlich lseringhausen verfolgen.

Die Aufschlußverhältnisse sind im Blatigebiet sehr ungünstig. lm Gebiet
des nördlich anschließenden Blattes 4912 Drolshagen ist der Bilstein-Tuff in
einem größeren Steinbruch bei Forth (südlich Brachtpe) aufgeschlossen. Dort
wurde ein harter, splittrig brechender, gelbllchgrauer Keratophyrtuff abgebaut,
der an seiner Basis mit einem massigen, sehr harten, dunkelgrauen Quarzit
verknüpft ist. Der Bilstein-Tuff ist hier insgesamt 4 m mächtig. lm Blattgebiet
dürfte die Mächtigkeit 1 m kaum übersteigen.

3.1.2-5. Untere cultr¡jugatus-Schichten (demCl)

Die Schichten an der Grenze der Ems- zur Eifel-Stufe sind im Sauerland
und Ebbesattel durch das Auftreten von Paraspiriter cultriiugatus (F. Rouvnn)
gekennzeichnet. lm Bergischen Land konnte dieses namengebende Fossil bis-
her jedoch nur in der tiefsten Eifel-Stufe nachgewiesen werden.

lm östlichen Blattgebiet können die cultrijugafus-Schichten dreigegliedert
werden. Während der untere Teil (demC1) noch zur Ems-Stufe gerechnet wird
und ein Aquivalent der Heisdorfer Schichten darstellt (Lonnwz 1941), dürften die
beiden oberen Gesteinsfolgen (deC2u und deO2o) bereits der Eifel-Stufe an-
gehören (S. 59).

Gesteinsausbi ldung : Die Unteren cultrijugatus-Schichten beste-
hen in der Hauptsache aus dunkelgrauen, kalkhaltigen Tonschiefern, denen
unreine Kalksteine und Kalksteinlinsen eingelagërt sind. Die Tonschiefer sind
gelegentlich flaserig ausgebildet. Ortlich treten hellgraue, feinkörnige, quarziti-
sche Sandsteine auf. Diese Sandsteine zeichnen sich durch kalkige Lagen
aus, die braun, z. T. mulmig, verwittern. lm Gegensatz zu den Remscheider
Schichten sind die Unteren cultri¡ugatus-Schichten kalkiger und enthalten
häuf iger Sandsteinbänke.
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ln einem kleinen auflässigen Steinbruch am Osthang des von lseringhausen

nach Süden hinaufziehenden Tal-es (R14610,- H51 670) sind in einer Serie

aus dunklen Tonschiefern, dickbankigen kalkhaltigen Sandsteinen und Grau-

wacken tuffitische Lagen eingeschaltet. Nach der petrographischen Untersu-

chung durch Er. GnüNH¡ceN (Geol. Landesamt Nordrhein-Westfalen) handelt es

sich um Aufbereitungshorizonte, die partienweise reichlich Quarzkeratophyr-
material enthalten. Als besonderes Charakteristikum treten zudem bis 10 cm
groBe, flach-ellipsoidische Tonstein-lntraclasten auf (Rrrrnr '1953, S. 432,

Abb. 21).

Wahrscheinlich sind diese tuffitischen Lagen mit dem K6-Horizont des

Sauerlandes vergleichbar und markieren somit die Obergrenze der Unteren

cultr¡jugatus-Schichten. Der vermutliche K6-Horizont ist nur südlich lsering-
hausen aufgeschlossen und läßt sich im Streichen nicht weiter verfolgen.

Lithologisch abweichend sind die Unteren cuttt¡iugatus-Schichten im West-

teil des Blattes ausgebildet. Dort bestehen sie vorwiegend aus braurigrauen,

siltig-sandigen Tonschiefern.

F a u n a : Während in den Remscheider Schichten Muscheln vorherrschen,

treten in den Fauhengemeinschaften der Unteren cultr¡¡ugatus-Schichten
Brachiopoden stärker in den Vordergrund.

Lonr¡¡z (1941) beschrieb aus dem kleinen Steinbruch, in dem die erwähnten

tuffitischen Lagen auftreten (R14610, H51 670) lolgende Faunengemeinschaft:

. Homalonotus gigas A. Rontvtnn

Tentacu I ¡tes sch I othe ¡ m i (Bnoww)

Myophoria roemeri Beusneusaw

Paracylas rugosa Goloruss
'Prosocoelus 

Prrscus A. Ronrrun
GrammYsia sP.

Dal manel la tetragona (De VnnNnurr)
Chonetes saic¡nulatus Scnr-orgsrra

Spinocyrtia bllsfeinlensis (ScuprN)

ln einem 200 m südwestlich gelegenen ebenfalls auflässigen Steinbruch

(R14460, H51 660) lrill Spinocyrtia bilsteiniensis (ScupIx) massenhaft zusam-

men mit Tentaculiten, Ostracoden und Crinoidenstielgliedern auf'

Abgrenzung, Verbre¡tung und Mächtigkeit: Die Unteren

cultrijugatus-Schichten llegen über den Remscheider Schichten, von denen s¡e

sich im ösilichen Blattgebiet durch ihre stârkere Sandsteinführung und faun¡-

stisch unterscheiden lassen. lm Westen wurden sie mit den Remscheider

Schichten zusammengefaßt (s. S. 50).

54



Die petrographischen Unterschiede'zu den Oberen cultriiugatus-Schichten

s¡nd nicht sehr ausgeprägt. Besonders wegen der schlechten Aufschlußver-

hältnisse ist die Grenzziehung schwierig.

Die Verbreitung ist eng mit der Verbreitung der Remscheider Schichten

verbunden. D¡e Mächtigkeiten nehmen von West nach Ost zu und betragen

maximal etwa 20 m.

3.1.3. St ra ti g ra p h I s c h e E i n o rd n u n g der u n te rd evo n i s c h e n

Ablagerungen und Grenze Unterdevon / Mitteldevon
(H. Gnanrnr e H. D, Hrr,onx)

Durch den Nachweis von Hysterolites (Acrospir¡ter) primaev'us (SrurwrNcun)

in den Mittleren Siegener Schichten und Hhenorensse/aeria crasslcosfa (Kocs)

in den Oberen Siegener Schichten ist die Zuordnung dieser Schichten zum

Siegenium gesichert. Eine paläontologisch begründete Untergliederung der

Siegener Schichten konnte jedoch bis heute nicht dúrchgeführt werden' Zwi-

schen den Mittleren und den oberen siegener schichten bestehen faunistisch
grundsätzlich keine Untêrschiede. Ein Wechsel in den Sedimentatíonsbedin-
gungen bewirkt, dáß in den Oberen Siegener Schichten die Spiriferen ihre
Bedeutung verlieren und - wie in den Unteren Siegener Schichten - Rheno-

rensselaerien stark hervortreten.

Die Külbacher Schichten liegen zwischen den Oberen Siegener Schichten

und den Remscheider Schichten m¡t dem Hauptkeratophyr (K4) an der Bàsis.

Sie führen eine verarmte Mollusken- und Vertebratenfauna,. die der Fossil-
führung der Bensberger Schichten des südwestlichen Bergischen Landes ent-

spricht.

Der Brachiopode Rhenorensse/aeria crassicosfa (Kocu) tritt in den Külba-
cher und Bensberger Schichten nicht mehr auf.

Die Remscheider Schichten, die den Külbacher Schichten auflagern, sind
örtlich sehr fossilreich. Sie liefern zahlreiche Leitformen des Oberen Emsiums'

Auf Grund ¡hrer Lagerungsverhältnisse zwischen sicherem Oberemsium und

sicherem Siegenium sowie nach Vergleichen der Faunenzusammensetzung mit

Faunen anderer Gebiete werden die Külbacher Schichten der Unteren bis

Oberen Ems-Stufe zugeordnet.

Eine weitere Stütze für die Einstufung der Külbacher Schichten in das Em-

sium ergaben die Pflanzenfunde aus dem Steinbruch Ufersmühle. Vergleiche

mit der Flora der Bäreninset machen ein Ems-Alter wahrscheinliche).

8) freundl. Mitteilung von Prof. Dr. Scnwsrrzrn, Bonn
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Die Grenze Unterdevon/Mitteldevon ist im Blattgeb¡et n¡cht eindeutig zu
definieren. Obwohl ein lokales Vorkommen des K6-Horizontes gefunden wer-
den konnte, ist eine durchgehend gesicherte Grenzziehung nicht möglich. Be-
sonders im westlichen Blattgebiet kann in der Karte nur die vermutete, unge-
fähre Lage dieser Grenze wiedergegeben werden.

Wegen der schlechten Aufschlußverhältnisse und aus Mangel an geeigneten
Fossilien wurden im Blattgebiet 49'12 Drolshagen die gesamten, petrographisch
relativ einheitlichen cultriiugafus-Schichten dem Unterdevon zugerèchnet (Gne-
nrnr 1969). Die Brachtper Schichten des Blattes Drolshagen werden auf der
geologischen Karte 5012 .Eckenhagen nunmehr als Obere Folge zu den mittel-
devonischen Oberen cultr¡¡ugatus-Schichten gestellt. Die Untere Folge der
Oberen cultri¡ugatus-Schichten war im Blattgeb¡et Drolshagen noch mit den
Remscheider Schichten vereinigt worden (s. Tab. 3).

D¡e strat¡graphischen Umstufungen wurden erforderlich, da die besseren
Aufschlüsse im Blattgebiet Eckenhagen und besonders der Nachweis eines
parallelisierbaren Tuffit-Horizontes südlich lseringhausen wesentlich zur Klä-
rung der stratigraphischen Beziehungen der Schichten an der Grenze Unter-
devodMitteldevon in diesem Raum beigetragen haben.

Dennoch muß darauf hingewiesen werden, daß für die hier vertretene Auf-
fassung zwar ausreichende Hinweise vorliegen und auch gelegentlich faunisti-
sche Beweise herangezogen werden können, doch sind die Faunen zu selten,
als daß Horizonte auf weite Erstreckung verfolgt werden können. Gerade die
großräumige Kartierung zeigt, daß z. B. Rotsedimente in oberemsischen
Schichten weiter im Westen auftreten, im Brachtpe-Tal jedoch fehlen. Daraus
ergibt sich der Schluß, daß an der Wende von der Ems- zur Eifel-Stufe in der
Regel sehr unterschiedliche Sedimentationsbedingungen herrschten.

M i tt e I d evo ¡ (H. Gneannr)

Das Mitteldevon wird in zwei Stufen unterieilt, von denen jedoch nur die
tiefere, die Eifel-Stufe, mit wenigen Schichtgliedern im Blattgebiet 5012 Ecken-
hagen vertreten ist.

3.1.¿t. Unleres Mitteldevon (Eifel-Stufe)

Das Untere Mitteldevon setzt sich im bergisch-sauerländischen Grenzgebiet

aus einer Folge von Sandsteinen und Tonschiefern zusammen, die eine wech-

selnde Mächtigkeit und Gesteinsausbildung zeigt. Es ist die Regel, daß in den

auf der geologischen Karte als Sandstein bezeichneten Schichten auch Ton-

schieferlagen auftreten, und umgekehrt. Die Fauna ist dabei meist auch sehr
faziesabhängig, denn die meisten Formen finden sich nur in Sandsteinen
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oder in Tonschiefern. Allein die oft enge Wechsellagerung und damit auch

der Wechsel in der Faunenzusammensetzung erlaubt aul den Nachbarblättern
4912 Drolshagen und 5011 Wiehl e¡ne gute, faunistisch untermauerte Gliede-
rung.

Mit den unterdevonischen cultriiugafus-Schichten vielfach eine Einheit bil-
dend, beginnen die Oberen cultrijugatus-Schichten die mitteldevonische Sedi-
mentation. Sie kö.nnen nach Osten im Sauerland in zunehmenden Maße aus-
geschieden werden, zumal dort auch noch vulkanogene Ablagerungen zur
Gliederung herangezogen werden können, während nach Vr/esten zu die pe-

trographischen Gegensätze immer geringer werden und auch die Vulkanite
verschwinden, so daß sich schließlich die Grenze zwischen der Ems- und der
Eifel-Stufe petrographisch verwischt. Erst in den Hobräcker Schichten, die
aus einer Folge von sandigen bis siltigen Tonschiefern bestehen, ist in den
benachbarten Gebieten durch Fossilien überregional die Eifel-Stufe eindeutig
nachzuweisen

Über den Hobräcker Schichten liegen mit relativ scharfem Kontakt die

Mühlenberg-Schichten, deren gröberes Korn nach Osten immer mehr zunimmt,

so daß schließlich die Tonschiefer-Einschaltungen ganz zurücktreten (vgl. die

Erläuterungen Blatt 4912 Drolshagen, S. 20).

lm Gebiet von Eckenhagen -Tillkausen vollzieht sich innerhalb der. Schich-

ten an der Grenze von der Ems- zur Eifel-stufe ein auffälliger Gesteinswech-

sel, der diese schichten in eine west- und in eine ostfazies gliedert. Die ost-
fazies entspricht mit gewissen Einschränkungen der entsprechenden Schichten-

folge auf dem nördlich benachbarten Blatt 4912 Drolshagen; die westfazies

lehnt sich an die Gliederung der Eifel-Stufe des Blattgebietes 50'11 Wiehl an.

zwar wird die Grenze zwischen den beiden Faziesentwicklungen an größere

Störungen gelegt; doch ist keineswegs diese Begrenzung derart scharf, daß

sie im Gelände erkennbar ist; der Übergang vollzieht sich vielmehr allmählich.

lm Èereich der Querzone von Eckenhagen-Wildberg ist ein relat¡v rascher

Wechsel von der Ost- zur Westfazies zu beobachten. Diese Querzone (vgl'

s. 77) ist in vielerlei Hinsicht geologisch von Bedeutung. sie scheint während

der sedimentation schon als störkörper vorhanden gewesen zu sein. An ihr

läßt sprunghaft der Absatz vulkanischen Materials während der Oberems-Zeit

nach, und an ihr verwischt sich die petrographische Grenze zwischen der

Ems- und.Eifel-Stufe. Außerdem ist die Querzone von Eckenhagen - Wildberg

durch ihren Reichtum an sulfidischen, stark silberhaltigen Erzen gekennzeich-

net (vgl. Kap. 6.1).
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Ostfazies

3.1.4.1. Obere cu ltri jugatus-Sch¡citen

Als Obere cultt¡¡ugatus-Schichten wird eine Gesteinsfolge bezeichnet, die
zwischen dem bereits beschriebenen vulkanogenen Aufbereitungshorizont und

den Hobräcker Schichten liegt. Sie läßt sich in zwei geste¡nsmäßig gegenein-

ander abgrenzbare Folgen gliedern, wobei die untere (deO2u) aus sandigen

Tonschiefern und die obere (deC2o) aus mürben, kalkhaltigen Tonschiefern

besteht. Diese beiden Geste¡nsfolgen können vermutlich mit den Orthoc¡inus-
Schichten des Sauerlandes parallelisiert werden, wenn auch bisher das dort
leitende Fossil O¡fhocr¡nus tuberculafus 1V. E. Scrurot im Blattgebiet n¡cht

nachgewiesen werden konnte. Der höhere Teil der Oberen cultr¡iugatus-
Schichten (deO2o) entspricht den Brachtper Schichten des Blattgebietes 4912

Drolshagen, die dort aber noch als oberemsisch aufgefaßt worden sind. Erst

durch den Nachweis des unterlagernden örtlich vorhandenen tuffitischen Auf-
bereitungshorizontes konnte erkannt werden, daß im Blattgebiet von Drols-
hagen die Grenze zwischen der Ems- und der Eifel-Stufe um ungefähr 110 m
zu hoch angesetzt worden war.

3.1.4.'1.1. Untere Folge (deC2u)

Die Untere Folge besteht aus sarid¡gen Tonschiefern, die meist etwas kalk-
haltig sind und daher gelbbräunlich verw¡ttern. ln manchen Lagen ähneln sie

den Remscheider Schichten, in anderen, besonders bei Zunahme der sandigen

Komponente, den weiter im Hangenden folgenden Hobräcker Schichten. Die

Untere Folge frlhrt oft massenhaft Brachiopoden, so daß, zusammen mit dem

Aufbereitungshorizont als Aquivalent des Oberen Tuffes des Sauerlandes (K6),

eine Grenzziehung möglich ist. Die Untere Folge wird som¡t an die Basis des

Mitteldevons gestellt.

Die Mächtigkeit der Unteren Folge überschreitet den Betrag von 30 m kaum.

. 3.1.4.1.2. Ob.ere Folge (deC2o)

Die Obere Folge besteht aus milden, kalkhaltigen Tonschiefern. örtl¡ch
sind Kalklagen eingeschaltet, die recht häufig Bryozoen führen. Andere Fossi-

lien sind seltener; insbesondere fehlt das Leitfossil Orthocrinus.

Diese Folge wurde unter dem Namen Brachtper Schichten bei der Gliede-
rung der Grenzschichten an der Wende von der Ems- zur Eifel-Stufe im Blatt-
gebiet 4912 Drolshagen neu aufgestellt und wegen ihrer gut zu verfolgenden
Gesteinsentwicklung im Liegenden der .miiteldevonischen Hobräcker Schichten

in die unterdevonischen cultr¡iugatus-Schichten gestellt. Die Datierung kann

im Blattgebiet 5012 Eckenhagen nicht mehr aufrecht erhalten werden (s' S. 56).
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Der Name Brachtper Schichten ist daher wieder einzuziehen; die bisher mit
diesem Namen belegte Folge ist in das Mitteldevon zu stellen. lhre Mächtig-
keit beträgt kaum mehr als 80 m.

3.1.4.2. tlobräcker Schichten (deH)

Die Hobräcker Schichten bestehen aus einförmigen, grauen Tonschiefern.
lhr Sandgehalt kann schwanken von schwach sandig-silt¡gen Beimengungen
bis zu kräftigen, fein- bis mittelsandigen Anteilen. Unabhängig davon wech-
selt der Kalkgehalt, der von einem geringen Carbonatgehalt bis zur Ausbil-
dung von kleinen Kalksteinlagen reichen kann; die letzteren sind jedoch in
der Ostfazies außerordentlich selten.

Der durch Wasser leicht lösliche Kalk- bzw. Carbonatgehalt bedingt die oft
tiefgründíge Verwitterung, die besonders auffällig ¡st, da s¡ch die Hobräcker
Schichten zwischen zwei sandsteinreichen Gesteinsserien, den oberemsischen
Külbacher Schichten und den Mühlenberg-Schichten (die Remscheider sowie
die cultr¡¡ugatøs-Schichten verhalten sich bei der Verwitterung ähnlich wie die
Hobräcker Schichten), e¡nschalten. Sie bilden daher morphologisch Mulden
oder breite Talungen, zu denen z. B. das Brachtper Tal gehört.

Gelegentlich nimmt der Sandgehalt in den Hobräcker Schichten darart zu,
daß er einzelne Bänke bildet, die bei größerer Mächtigkeit morphologisch
als Härtlingszüge in Erscheinung treten. So ist eine Sandsteineinlagerung als
Rücken von der Ortschaft Husten über die Höhe 411,0 und 402,7 bis in die
Nachbarschaft des Ortes Brachtpe gut zu verfolgen. Ob sie jedoch dem weiter
im Westen, besonders im Bereich des Westteils des Blattes 5011 Wiehf, zu
beträchtlicher Mächt¡gkeit anschwellenden ,,Sandstein in den Hobräcker Schich-
ten" entspricht, muß offengelassen werden, da ein Übergang von dem einen
in den anderen Sandsteinhorizont im Gebiet von Eckenhagen nicht beobachtet
werden konnte. lm Gegenteil scheinen hier jegliche Sandsteineinschaltungen
zurückzutreten.

Versieinerungen sind besonders in den milden, kalkhaltigen Partlen recht
häufig. Nach Lonn¡¡z (1941, S.270) treten einige Rhynchonelliden und Trilobiten
(i. a. Scufe//um-Arten) neu auf. Besonders hervorzuheben ist das oft bank-
bildende Vorkommen von Pentamerus g/obus ScrNun. Die Mächtigkeit der Ho-
bräcker Schichten beträgt 200 - 250 m.

3.1.¿1.3. Mühlenberg-Schichten

Die Mühlenberg-Schichten setzen sich aus fein- bis mittelkörnigen Sand-
steinen, Siltsteinen und Tonschiefern zusammen. Von Osten nach Westen ist
sowohl eine Abnahme der Korngröße und ein Geringerwerden der gröberkla-
stischen Sedimente zu beobachten, als auch gleichzeitig eine stete Zunahme
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des Kalkgehaltes. Damit gleichlaufend steigert sich der Fossilgehalt. So nimmt
der als Einlagerung in einer mächtigen Sandsteinfolge auftretende Bânder-
schiefer (vgl. S. 62) nach Weslen auf Kosten des Hauptsandsteinzuges (und der
Übergangszone) derart an Mächtigkeit zu, daß er sich unter Ausfall (Auskeilen)
des Hauptsandsteinzuges (und der Übergangszone) mit den hangenden Ohler
Schiefern verbindet und so eine neue, gesteinsmäßig definierbare Einheit bildet:
die Wiehler Schiefer. Diese sind die wichtigsten Vertreter der Westfazies.

Wegen der petrofaziellen und z. T. bioÍaziellen Anderungen sind die Mühlen-
berg-Schichten der Ostfazies nicht identisch mit den Mühlenberg-Schichten der
Westfazies; es sind vielmehr Fazieskörper unterschiedlicher stratigraphischer
Reichweite (s. Abb. 12).

Bl. 5011 Wíehl
lWestteill

Bl. I+912 Drolshagen
lsi¡dte¡rl

lJnne nberg - Sandste¡n

n¡ffkalk ron Erunohl

!,i¡ehler Sch¡Bfer

niffkalk Yon W¡ehl

400

200

l.J n n e n b e rg-S a n dslei n

0hler Schiefer

llhergangszone

ll âu ptsandsle inzug

B änd erschi eferzon e

Wechselfolge

B asissandslein

=
=

=
ã

8¿sisschichlen

llobräcker Schichten

Abb. 12. Vergleich der mittleren Eifel-Stufe von Blatt Wiehl zum Blatt Drolshagen

Die Mühlenberg-Schichten der Ostfazies setzen sich einesteils aus grauen
bis graubraunen Sandsteinen zusammen, zum anderen aus Siltsteinen und
Tonschiefern. Dieser Gesteinsverband hat im Blattgebiet 4912 Drolshagen eine
differenzierte Gliederung erlaubt. Es lassen sich folgende Glieder unter-
scheiden:

3.1.4.3.1. B as iss ch i chte n (deM't)

Die Basisschichten sind ziemlich indifferent ausgebildet. Sie bestehen aus
tonigen und sandigen Schichten in häufigem Wechsel. lm Osten (im Blattgebiei
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4912 Drolshagen) lehnt sich diese Folge noch eng an den darüber folgenden
Basissandstein, mit dem sie zu verschmelzen scheint. lm Westen ist eine Diffe-
renzierung schon vorhanden; sie deutet,sich durch eine stärkere Tonschiefer-
führung an. Die Mächtigkeit der Basisschichten beträgt rund 200 m.

, 3.1.4.3.2. Basissandstein (deM2)

Der Basissandstein ist eine kartiertechnisch verfolgbare bis'100 m dicke Ein-
heit, die als härtere Rippe im Gelände aus den sie umgebenden tonigen Sedi-
menten herausragt, aber nicht immer eindeutig identifiziert werden kann.

3.1.4.3.3. Wechself olge (deM3)

Die rund 100 m mächtige Wechselfolge entspricht ganz der basalen Wechsel-
folge und ist von dieser nicht zu unterscheiden, wenn der Basissandstein fehlt.
Dieser scheint primär auszukeilen, so daß sich die beiden Wechselfolgen zu
einer einzigen zusammenschließen können. Diese Tendenz ist besonders in
Richtung auf die Westfazies hin festzustellen.

3.1.4.3.4. B ä n d e rs c h i ef e r zo n e (deM4)

Die über der Wechselfolge auftretende Bänderschieferzone ist im Geblet von
Eckenhagen zwar noch geringmächtig, nimmt aber nach Westen sprunghaft bis
auf 200 m zu. Sie ist für die Wiehler Schiefer, deren tieferen Teil sie darstellt,
von großer Bedeutung und wird zum typischen Gestein der Westfazies.
(s. S. 64)

Das auffälligste Merkmal dieser Schichten ist eine fe¡nstreif¡ge Bänderung in
den dunklen Tonschiefern durch Feinsand- oder Siltste¡nlagen; hinzu tr¡tt der
für die übrigen, gröberklastischen Schichten ungewöhnlich hohe Kalkgehalt, an
den vielfach auch eine bedeutende Fossilführung gebunden ist. Zwar wurden
im Blattgebiet von Eckenhagen keine Faunen gefunden, während sie im be-
nachbarten Blattgebiet 4912 Drolshagen auftreten.

3.1.4.3.5. H a u pts a n d ste i nz u g (deM5)

Ein die Mühlenberg-Schichten beherrschendes Schichtglied ist der 50-70m
mächtige Hauptsandsteinzug. Er tr¡tt wegen seiner Widerstandsfähigkeit gegen-
über der Verwitterung morphologisch als ein markanter Höhenzug deutlich
hervor. Auch bei Eckenhagen b¡ldet er Kuppen (2. B. Pt. 436,0 östlich Ecken-
hagen).

3.1.4.3.6. ü berg an gszo n e (deM6)

Die auf dem Blattgebiet 4912 Drolshagen noch über dem Hauptsandsteinzug
ausscheidbare bis 80 m dicke Ubergangszone ist schon nordwestlich von
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Eckenhagen, also in der äußersten Südwestecke des Blattgebietes Drolshagen,
nicht mehr vorhanden; diese Zone spaltet sich dort in einen tieferen Teil, der
dem Hauptsandsteinzug zugeordnet wird, und in einen höheren Teil, der mit
den Ohler Schiefern vereint wird.

Die Gesamtmächtigkeit der Mühlenberg-schichten beträgt maximal 750 m.

3.1.4.4. Ohler Schlefer (deO)

Die Ohler Schiefer bestehen aus sehr milden, sandfreien, dunkelblaugrauen,
etwas braungrau werdenden Tonschiefern, die einen relativ hohen Kalkgehalt
aufweisen. lhr Fossilgehalt ist oft beträchtlich, jedoch sind entsprechende Auf-
schlüsse im Blattgebiet nicht vorhanden. Die Mächtigkeit beträgt nach den
Aufschlüssen im nördlich anschließenden Blattgebiet von Drolshagen rund
150 m; im Gebiet von Eckenhagen ist sie nicht vollständig aufgeschlossen.

Die Ohler Schiefer entsprechen den höheren Wiehler Schiefern der West-
fazies (s. S. 65).

Westfazies

3.1.4.5. Hobräcker SchEchten mit Obelen cullriiugatus-Scfricùten (deC2-deH)

lnfolge der zuvor beschriebenen Erwe¡terung der Hobräcker Schichten
durch Äquivalente älterer Schichten erfahren sÌe eine Mächtigkeitszunahme,
die die wahren Verhältnisse niiht wiedergibt. Der breite Ausstrich im Karten-
bild, der sich durch Verfaltungen auf dem benachbarten Blatt 5011 Wiehl noch
verstärkt, kann nur unter diesen Hinweisen verstanden werden.

Die erweiterten Hobräcker Schichten bestehen in der Hauptsache aus siltí-
gen Tonschiefern von braungrauer Farbe. Der Kalkgehalt nimmt nach Westen
zu und führt im Gebiet des Blattes Wiehl zur Ausscheidung von größeren
Kalklagen und -linsen. Die dort von Rrcsmn (1921) aufgestellten Basis- bzw.
Grenzkalke sind jedoch im Gebiet des Blattes Eckenhagen noch nicht vorhan-
den. Hingegen läßt sich eine Sandsteineinschaltung als selbständiges Schicht-
glied nachwe¡sen, das auf der geologischen Karte ausgeschieden werden
konnte.

Auch faunistisch sind im westlichen Blattgebiet Obere cultrijugafus-Schichten
und Hobräcker Schichten nicht voneinander zu trennen. Lon¡Nz (1941, S.266)
fand an der Straßenkurve östlich Lepperhof (R 08 820, H 50 000) folgende
Fauna:

Ceratocephala rcd iata (Gororuss)
P hacops boñemicus Cono¡
Leptaen a rhombo id al Ì s Iørr-cxeNs
Xystostto ph i a u mb r acu I a (Scnlornrru)
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Sfenocrsma 2 tormosa (Scnxun)

Atrypa reticularu's (Lrnur)
AI atiiormi a dorsocava (Srnrnsrnnsnacn)

Iv anot hy ri s u nd u I ¡f e r (Ke,vsrn)

Hysterol¡tes (Acrosplriler) intermedius ¡ntermed¡us (Sonn)

Lon¡Nz (1941) stufte diese Fundstellen in die Oberen culf¡rÏugatus-Schich-
ten ein. Sämtliche Arten können aber ebenso in den Hobräcker Schichten
auftreten.

Die Mächligkeit der Hobräcker Schichten beträgt zusammen mit den Oberen
cultrijugatus-Schichten 300 - 350 m.

3.1.4.6. Mühlenberg-Schichten und Wíehler Schiefer

ln den nun folgenden Schichten ist das Nachlassen der sandigen Einschal-
tungen besonders deutlich zu erkennen. Zwar setzen über den Hobräcker
Schichten m¡t einer relativ scharfen Grenze die gröberen Sedimente der Müh-
lenberg-Schichten ein, doch werden im höheren Teil dêr Mühlenberg-Schichten
die Sandsteineinschaltungen stark zurückgedrängt, so daß die Tonschiefer zu

überwiegen beginnen. Der in dem Blattgebiet 4912 Drolshagen und dem nord-
östlichen Gebiet von Eckenhagen noch kräftig entwickelte Hauptsandsteinzug
und die Übergangszone schrumpfen zu unbedeutenden Einlagerungen zusam-
men. Schließlich vollzieht sich auf dem Blattgebiet 50'11 Wiehl unter Ausfall
dieser Sandsteine der Zusammenschluß der Bänderschiefer und der Ohler
Schiefer, so daß beide petrographisch wie auch faunistisch nicht mehr zu tren-
nen sind (Abb. 12); sie werden nunmehr als Wiehler Schiefer bezeichnet.

3.1.4.6.1. M ü h I e n be rg -Sch i chte n (deM)

Die Mühlenberg-Schichten bestehen vorwiegend aus blaugrauen, fein- bis
mittelkörnigen Silt- und Sandsteinen, die meist gut gebankt und ebenfiächig
entwickelt sind. ln den einzelnen Sandsteinzonen sind vielfach kalkreiche
Tonschieferlagen eingeschaltet. Eine dieser nach Westen auf dem Blattgebiet
von Wiehl an Bedeutung zunehmenden Einschaltungen wurde in den Mühlen-
berg-Schichten des Blattgebietes Eckenhagen ausgeschieden.

Die Mächtigkeit der Mühlenberg-Schichten der Westfazles beträgt 300 m.

3.1.4.6.2. Wiehler Schief er (deW)

Die Wiehler Schiefer bestehen vorzugsweise aus dunkelgrauen, selten fein-
sandigen, me¡st siltigen Tonschiefern mit wechselndem Kalkgehalt. Einzelne
Partien haben einen höheren Silt- und Feinsandanteil, der sich in meist hellen
Lagen anreichern kann, so daß eine feine Bänderung eintritt.
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Durch eine Sandsteinfolge, die als j\quivalent des Hauptsandsteinzuges der

östlichen Gebiete aufgefaßt werden kann, werden die wiehler schiefer im

Blattgebiet Eckenhagen in einen unteren und e¡nen oberen Abschn¡tt getrennt.

Das Aquivalent des Hauptsandsteinzuges keilt nach Westen bis zur Blattmitte

von Wiehl restlos aus. Der tiefere Teil der Wiehler Schiefer entspricht der Bän-

derschieferzone der Mühlenberg-Schichten im Osten, die obere Tonschiefer-

folge den Ohler Schiefern der Ostfazies.

Die Wiehler Schiefer sind sehr fossilreich und haben auch im Untersuchungs-

gebiet Faunen geliefert. Ein guter Aufschluß entstand bei der Begradigung der

straße nach Lepperhof, östlich der Kreuzung bei Müllerheide (R 07 450, H 50 210)

der jedoch bisher nur eine indifferente Fauna (Hysterolites (Acrospiriîer) der

intermedius-Gruppe sowie Pentamerus sp') gebracht hat'

Die Mächtigkeit der Wiehler Schiefer beträgt 300-400 m.

3.2. Tertiär (H. Gnenrnr)

Echte, tertiärzeitlich abgegrenzte Sedimente sind im Blattgebiet von Ecken-

hagen, wie überall im zentralen rheinischen Gebirge, nicht vorhanden; sie

können jedoch einmal abgelagert worden sein.

Als Reste tertiärzeitlicher Bildungen können die hochgelegenen Verebnungs-

flächen angesehen werden, die als Peneplain den alten Gebirgsrumpf nach-

zeichnen. Sie sind in der Tertiärzeit entstanden, wurden in pleistozäner Zeit

zwar weitgehend durch Täler zerschnitten, doch auch ilächenhaft erniedr¡gt.

Die alten Verebnungsflächen haben sich in pleistozànetzeit nach unten,,durch-

gepaust,,; darum liegen auf den ,,tertiärzeitlichen Hochflächen" oft kelne alten

Bodenbildungen, sondern es kann in diesen Flächen das unverwitterte, nackte

Gestein zutage treten.

3.2.1. Tief gründige Verwitterung der Oberen Siegener
Schichten auf den Hochflächen

Vorha.nden sind hingegen Reste einer ehemals tiefgründigen tertiärzeitlichen

Verwitterung, die teilweise mehr als 10 m tief in den Gebirgskörper eingriff und

daher heute noch erhalten sein kann. Hinweise geben auch die bodenkundli-

chen Aufnahmen, durch die einzelne fossile Böden (s. S.124) auf den Hoch-

flächen nachgewiesen werden konnten. Diese Böden gehören zu den wurzel-
zonen der starken tertiärzeitlichen Verwitterungserscheinungen; die oberen

Bodenprofile sind in pleistozäner Zeit weiigehend abgetragen worden.

Von einiger Bedeutung sind deshalb auch Fließerden (s. S. 69), die sehr viel

tertiärzeitliches Verwilterungsmaterial enthalten. Hierzu zählen besonders die
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des Brachtper Tales zwischen Tillkausen und lseringhausen. Sie gehören aber
als Ablagerung in die Quartärzeit.

3.3. Quartär (H. Gne.ønnr)

Die quartärzeitlichen Ablagerungen bestehen aus Lockersedimenten. Man
unterscheidet pleistozäne, die vorwiegend vom Klima der Eiszeit geprägt sind,
und holozäne, die unter Bedingungen entstanden s¡nd, die den heutigen Ver-
hältnissen ähneln. Tabelle 4 bietet einen úberblick über die quartärzeitlichen
Reste des Blattgeb¡etes.

Tabelle 4

Gliederung der tertiär- und quartärzeitlichen Bildungen und

Ablagerungen ¡m Blattgebiet

Holozän Ablagerungen in den Tälern
(Schotter, Schwemmkegel, Auenlehm, Niedermoor)

Pleistozän

Niederterrasse
(überwiegend von jungen Sedimenten bedeckt)

Lößlehm
(stets verwittert : entkalkt und häufig umgelagert)
peri g laziale Fl i eßerden
(heterogene Lockersedimente aus Ton, Silt, Sand und Ge-
steinsschutt in unterschiedlicher Höhenlage und von ver-
schiedenem Alter)

Mittelterrasse
(rund 20 m über der Niederterrasse oder der Talaue der
Wiehl und der Bigge liegend)

Tertiär Verebnung und Zersatz

3.3.1. Pleistozän

Das Rheinische Sch¡efergebirge und damit auch das Blattgebiet 5012 Ecken-
hagen war während des Pleistozäns frei vom lnlandeis, wenn auch lokale Ver-
gletscherungen möglich gewesen sein können. Die pleistozänen Sed¡mente
sind daher nicht durch das Eis abgelagert worden, sondern nur vom glazialen
Klima im Vorfeld des lnlandeises beeinflußt; man nennt diese Erscheinungen
periglazial. Hinzu treten noch die fluvioglazialen Absätze der wasserreichen
Flüsse. Aus den großen und vegetationsarmen Niederungen des Niederrhein-
gebietes wurde Feinmaterial ausgeblasen und als Löß sedimentiert.
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Während in Rheinnähe die alten Verwitterungsreste und die Ablagerungen

erhalten geblieben sind, ist das im zentralen Schiefergebirge nicht oder kaum

mehr der Fall. Hinzu kommt, daß die Erosion vom Rhein gebirgseinwärts voran-
schreitend das zentrale Gebiet erst wesentlich später erreichte, so daß ähnlich

entwickelte Erscheinungen nicht unbed¡ngt zur gleichen Zeit entstanden sein
müssen. Das gilt wahrscheinlich besonders für die Mittelterrasse,

Die tiefe Erosion der niederschlagsreichen Pleistozänzeit führte zu steilen
Hängen, an denen größere Verwitterungs- und Schuttmassen ins Gleiten kamen

und an günstigen Stellen wieder abgesetzt wurden. Dieser Prozeß kann wäh-
rend der ganzen Quartärzeit vor s¡ch gegangen sein und auch noch heute

fortdauern, doch sind diese Fließerden heute weitgehend durch die Vegetation

festgelegt worden.

3.3.1.1. Mitlelterrasse (M)

Reste einer älteren Flußablagerung sind nur in den größeren Tälern, also

dem der Wiehl und d'er Bigge, zu erwarten; alle kleineren Täler sind anschei-
nend erst später entstanden. Diese Reste bestehen aus gut gerundeten, meist
stark siltig-tonigen, sandigen Kiesen, die rund 20 m über der Oberfläche der
Talaue oder der Niederterrasse liegen.

Hierzu gehören stark verwitterte Schutt- und Schottermassen zwischen

Sprenklingen und Niederodenspiel im oberen Wiehl-Tal, sowie zwischen Rothe-
mühle und Wendenerhütte im Bigge-Tal und wahrscheinlich auch größere

Schuttmassen am Nordhang des Burg-Berges bei Denklingen sowie Vorkommen
im Wisserbach-Tal. Sie sind jedoch wegen ihrer zu isolierten Lage und dem
Fehlen von Flußgeröllen nicht einwandfrei als Terrassen-Schotter aufzufassen
und müssen daher als Fließerden angesprochen werden.

Ob die eindeutigen rund 20 m über der heutigen Talaue liegenden Terrassen-
schotter auch altersmäßig der Saale-Kaltze¡t einzuordnen sind, muß, wie ein-
gangs schon .erwähnt wurde, offengelassen werden. Hoos (1936) verneint über-
haupt das Auftreten derartiger Ablagerungen im Wiehl-Tal, da die M¡tte¡terrasse

- nach ihrer Meinung - schon unterhalb der Wiehl-Mündung in die Agger in

die Talsohle übergegangen ist; danach wäre die am halben Hang rund 20 m

über der Talaue ausgebildete Schotterterrasse im Blattgebiet Eckenhagen eine
ältere Hauptterrasse. Dennoch wird - entsprechend anderen Flußsystemen -
diese als Mittelterrasse bezeichnet, jedoch eine Parallelisierung mit den Rhein-
terrassen offengelassen. Die Mächtigke¡t der Mittelterrassenschotter beträgt
mehr als 5 m.

3.3.1.2. N¡ederlerrasse (N)

Von wesentlich größerer Verbreitung sind Ablagerungen einer jüngeren Auf-
schüttung. Sie füllen die breiten Täler der Asbach und des Sterzen-Baches
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bei Denklingen, der Wiehl zwischen Ufersmühle und dem Ort Wiehl, sowie
deren größere Nebenbäche, und der Steinagger südlich von Eckenhagen aus.
Außerdem enthalten das Wisser- sowie das Bigge-Tal und deren Seitentäler
Schotter dieser jüngeren Bildung. Je weiter man sich von den größeren Tälern
entfernt und in die Seitentäler eindringt, desto schwächer wird der Abrollgrad
der einzelnen Komponente, bis die Sedimente in ein stark lehmiges, fast nur
noch kantengerundetes Schuttmaterial übergehen. Diese Sedimente einer jün-
geren Schotterbildung werden zwar als Niederterrassen-Ablagerungen aufge-
faßt, doch sind sie nicht, wie es schon in ähnlicher weise für die Mittelterrasse
gesagt worden ist, unbedingt mit der Rhein-Niederterrasse zeiilich zu paralleli-
sieren, also in die Weichsel-Kaltzeit zu stellen. Hinzu kommt noch, daß im
Blattgebiet Eckenhagen die hier als Niederterrasse angesprochenen Vereb-
nungen in den Haupttälern mit der Talaue zusammenfallen, so daß beide als
stratigraphische Einheiten schon wegen der fehlenden morphologischen Unter-
schiede nicht mehr zu trennen sind. Die gleiche Gesteinsausbildung erschwert
darüber hinaus eine genaue Ansprache.

Die Mächtigkeit der Niederterrassenschotter beträgt wen¡ge Meter und über-
ste¡gt vermutlich den Betrag von 5 m nicht.

3.3.1.3. Vorwiegend Lößlehm (,Löl)

Der ganze Gebirgskörper ¡st mit einer unterschiedlich mächtigen Decke aus
verwittertem, entkalktem Lößlehm überzogen. Er ist ursprünglich eine Wind-
ablagerung, hat aber in der Quartärzeit eine starke Umprägung durch Ver-
w¡tterungse¡nflüsse erfahren.

Da der Lößlehm heute meistens noch auf Verebnungsflächen erhalten ist,
bildet er dort wegen seiner guten Wasserführung (rasche Aufnahme der Nie-
derschläge, gutes Wasserhaltevermögen) die im Gebirge raren Ackenböden.
Jüngere Verwitterungs- und Bodenbildungsprozesse haben jedoch teilweise zu
einer Verdichtung (,,Verlehmung") geführt (vgl. Kap. 9). Außerdem enthält der
Lößlehm durch spätere Vorgänge eingebrachten Gesteinsschutt, so daß hier
nur von ,,vorwiegend Lößlehm" gesprochen wird.

Der Lößlehm kann örtlich mächtig werden, überschreitet aber den Betrag
vonS-5mkaum.

3.3.1.4. Fließerde

Es werden im Blattgebiet Eckenhagen zwei Fließerden ausgeschieden, von
denen die eine eine dichtere, die andere e¡ne lockerere Lagerung aufweist.
Sie lassen sich durch das sie zusammensetzende Material, durch die Lagerung
und vermutlich auch durch ihre Entstehung gegeneinander abgrenzen.
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3,3.1.4.1. Fließerde, dicht gelagert (,t,fl)

Besonders eindrucksvoll sind die dichtgelagerten Fließerden am Nordhang
der Silberkuhle, die im Brachtper Tal zwischen Tillkausen und lseringhausen
fast den ganzen Hang bedecken. Sie bestehen aus eínem tonigen gelbgrauen

bis grauen Lehm, der mit gebleichtem Sandsteinschutt 'durchsetzt ist und
stellen ein Gemisch von tertiärzeitlichen Bodenbildungen, jüngerem Verwitte-
rungsschutt und umgelagertem Lößlehm dar. Vielfach sind sie vernäßt und
werden daher trotz der flachen Hangneigung, aber auch wegen der schatten-
reichen Lage im Norden der Silberkuhle, meistens nur als Wiese oder Weide
genutzt. Ein weiteres größeres und in sich geschlossenes Vorkommen ist bei
Blankenbach, südlich Eckenhagen, vorhanden. Auch hier liegen diese Schutt-
massen am Nordfuß eines Berges.

Das noch ausgedehntere Vorkommen derartiger Massen im Brachtpe-Tal
Iäßt möglicherweise einen Rückschluß auf das Alter jener Talbildung zu. Da
die relativ leichi erodierbaren Fließerden noch weitgehend erhalten sind und
zwar besonders im Oberlauf des Baches an der Wasserscheide, muß dieses
flache Tal weiigehend vorher angelegt worden sein. Die jüngere, sich relativ
kräftig einschneidende Erosion hat diese Fließerden erst nur vereinzelt ange-
schnitten. Beachtenswert erscheint auch, daß auf den der Sonne stärker aus-
gesetzten Südhängen kaum noch größere Rutschmassen vorhanden sind; sie
sind anscheinend infolge stärkerer lnsolation rascher zu Tal geflossen und
der Erosion anheim gefallen.

Für die flach geböschte Talbildung boten sich die relativ weichen Ems/Eifel-
Grenzsch¡chten (Remscheider bis Hobräcker Schichten) besonders an; parallel
zum Streichen der Schichten entwässert nun die Brachtpe, die nach Aufnahme
der Rose unterhalb von Drolshagen bei Ronnewinkel in die Bigge mündet.

Die dicht gelagerten Fließerden können bis 10 m mächtig werden.

3.3.1.4.2. F I i e ße rd e, I o c ke r (,x,ll)

Weitere, jedoch in ihrer Ausdehnung wesentlich kleinere Fließerdekörper
finden sich überall an den Hängen der oft recht jungen Täler. Die Fließerden
enthalten viele tonige, siltige und sandige Bestandteile, die zum überwiegen-
den Maße aus dem umgelagerten Lößlehm und dem Verw¡tterungsmaterial
tonig-siltiger Gesteine stammen. ln diese feinkörnigen Lockermassen ist bei
dem Fließerde-Prozeß (Hanggleitung) wenig verwitterter Gesteinszersalz aut-
genommen worden, so daß die Fließerden aus einem grusig-steinigen Lehm
bestehen. lhre Farbe ist nach dem vorherrschenden Lößlehm-Anteil meistens
gelbbraun. Diese Fließerden sind meist locker gelagert.

Die rezente Vegetation hat diese Fließerden befestigt, so daß eine Hang-
gleitung heute kaum noch vorkommt; sie ist aber nicht ganz auszuschließen.
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Die Mächtigkeit jener Sedimente ist je nach der Hangneigung schwankend
und beträgt selten mehr als 5 m.

3.3.'l-5. Periglaziale Blodrfelder

Die Bestandteile dieser Ablagerung bestehen fast ausschließlich aus Quarzit-
blöcken von oft beträchtlichem Ausmaß; sie können eine Größe bis zu 2 m

Durchmesser erre¡chen.

Diese Erscheinungen stellen eine besondere Arl von Hangschuttmassen dar.
Sie treten in größerer Verbreitung dort auf, wo die tertiärzeitliche Peneplain
noch erhalten ist und wo bestimmte Gesteine infolge einer sekundären Kiesel-
säurezufuhr zu Quarziten umgewandelt worden sind. Besonders günstig für
eine Verkieselung sind anscheinend die Sandsteine der Külbacher Schichten,
von denen die obere Schicht wegen ihrer bevorzugten Neigung dazu als
Quarzit-Folge bezeichnet worden ist. lhre Widerstandsfähigkeit gegenüber der
pleistozänen Verwitterung führte dann zu einer gewissen Anreicherung der
Quarzite zu Blockfeldern, während das weichere Material forttransportiert
worden ist.

Zusammenhängende Blockfelder finden sich im Gebiet der höchsien Erhe-
bungen des Blattgebietes, besonders am Nordhang der Silberkuhle.

3.3.2. Holozän

Die holozänen Sedimente sind von einem Klima geprägt, das nicht wesent-
lich anders als das heutige war. Das Holozän umfaßt die geologische Jetztzeit.

Nach der starken Erosion der pleistozänen Zeit wurden in den entstándenen
Tälern Sedimente abgesetzt. Die wichtigsten sind díe Ablagerungen in den
Tälern, denen örtlich Schwemmkegel und Niedermoore aufgesetzt sind. Über
diesen Sedimenten liegt in fast zusammenhängender Decke der Auenlehm.

3.3.2-1. Ablagerungen in den Tälern (qh)

Zwischen den Schottern der Niederterrasse und den Kiesablagerungen in

den Tälern bestehen hinsichtlich der Zusammensetzung und der Ausbildung
der Schotter keine wesentlichen Unterschiede. Möglicherweise führen die älte-
ren Schotter der Nieder- und auch der Mittelterrasse einen etwas höheren
Lehmgehalt.

Der auflagernde Auenlehm setzt sich aus abgeschlemmtem Lößlehm und
Verwitterungsschutt zusammen, ist vielfach anmoorig und besitzt eine durch-
schnittliche Mächtigkeit von kaum mehr als 50 cm.
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Die Mächtigkeit der Talschotter ist abhängig von der Ausformung des Tales.
Am Prallhang schneidet der Bach meist tiefer ein als am Gleithang. Da jedoch

der Bach früher sein Bett öfters verlagert hat, können die tiefsten Stellen des
Tales meist nur durch Bohrungen erkundet werden, Bisher sind aber keine
Bohrungen bekannt, die den Schotter durchsunken haben und bís zum Felsen
vorgetrieben woiden sind. Alle Bohrungen sind bei Erreichen des Grundwas-
sers nur wenig vertieft worden, da alle Aufschlüsse bisher nur der Suche nach
Wasser galten.

ln den breiten Tälern der Wiehl, der Steinagger, der Wisser und der Bigge
werden aufgrund von Vergleichen mit bekannteren Profilen Schottermächtig-
keiten bis zu 5 m angenommen.

3.3.2.2. Schwemmkegel

An der Einmündung kleinerer Bänke in größere Täler sind vereinzelt Schutt-
fächer vorgelagert. Sie sind heute von der Vegetation überwachsen, werden
zum Teil schon wieder durch die Erosion angeschnitten und abgetragen. Die
Schuttfächer sind auf der geologischen Karte als Schwemmkegel bezeichnet.

3.3.2.3. Niedermoor (,Hn)

lm Oberlauf des von Büchen nach Brün im Bigge-Tal hinabziehenden Tales
ist ein bis 1,20 m mächtiges Niedermoor ausgebildet. Weitere Moorbildungen
sind zwar in kleinen Arealen innerhalb der breiten Täler anzutreffen, wurden
aber nicht dargestellt, da sie fast immer von jüngeren Sedimenten, insbeson-
dere von Auenlehm, überdeckt sind. Die Symbole der vernäßten Stellen geben
Hinweise für das mögliche Vorkommen von Moorbildung.

3.3.2.4. Auenlehm

Allen jungen Sedimenten in den Täiern ist in verschiedener Mächtigkeit eine
tonig-sandige Decke aufgesetzt,. die als Auenlehm bezeichnet i¡vird. Sie ist in
historischer Zeit entstanden (Gnarrnr * Rnr¡ecnx 1966) und wird heute teil-
weise wieder erodiert.

Der Auenlehm wurde auf der geologischen Karte nicht gesondert dargestellt.

. 3-3-2.5. Künstlicìe Aufschüttungen (,,y)

Die künstlichen Aufschüttungen sind überwiegend durch den Bergbau und
den Betrieb von Steinbrüchen entstanden. Sie wurden nur dann auf der geo-
logischen Karte dargestellt, wenn es sich um mächtige, zusammenhängende
Schuttmassen handelt. Alte Halden, besonders die des Bergbaus, sind meist
schon wieder von der Vegetation bedeckt.
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4. Sedimentation, Paläogeographie und
Landschaftsgeschichte

Von HeN¡¡s Drcrrn Hrr-¡n¡l

4.1. Paläozoikum

Die paläozoischen Ablagerungen im Blattgebiet sind úberwiegend ursprüng-
lich als Meeressedimente entstanden. Die Bildungsbedingungen der Sedimente
finden ihren Ausdruck in der Fazies, der Summe aller lithologischen und
paläontologischen Merkmale eines Schichtengliedes. Die Fazies verändert sich
im Ablauf der Sedimentation und seitlich innerhalb altersgleicher Schichten-
folgen. Sie wird beeinflußt von der paläogeographischen Situation, etwa der
jeweiligen Verteilung von Land und Meer, und den unterschiedlichen Lebens-
bedingungen im Entstehungsraum der Sedimente. Die Ablagerungen des Blatt-
gebietes gehören zur Rheinischen Fazies (H. Scnnrnr 1926). Diese Fazies wird
durch tonig-sandige Schichten gekennzeichnet, die alle Merkmale einer Ent-
stehung in bewegtem Wasser aufweisen. Sie enthält eine benthonische Fauna
sauerstoffreichen, flachen Wassers mit stärkeren, häufig wechselnden Strö-
mungsverhältnissen.

Zur Zeit des Siegeniums und Unteren Emsiums lag das Oberbergische Land
im nördlichen Randgebiet des Rheinischen Troges, einem Meeresbereich, der
im Norden von dem kaledonisch konsolidierten Old-Red-Kontinent, im Süden
von der Alemannisch-Böhmischen lnsel (Zentralfrankreich, Oberrhein-Massive,
Böhmisches Massiv) begrenzt wurde. Die nördliche Küstenlinie dürfte vermut-
lich zu jener Zeit nördlich der Bensberger Sattelgruppe und nördlich des
Ebbe-Sattels gelegen haben. Von der Südküste des Nordkontínentes wurde
Abtragungsmaterial in dieses relativ flache Meeresbecken geschüttet. Dabei
wurde die Einschüttung des terrigenen Materials durch eine starke Absenkung
im Raum des heutigen Siegerlandes ständig ausgeglichen. Im Blattgeb¡et ist
aus diesem Grund von Nordwest nach Südost eine starke Mächtigkeitszunah-
me der Siegener Schichten zu beobachten. Die größten Mächtigkeiten errei-
chen die Siegener Schichten mit 4000 - 5000 m im zentralen Siegerland.

Untere Siegenêr Schichten streichen im Blattgebiet nicht zutage
aus. Die Mittleren Siegener Schichten zeichnen sich durch ihre
Flaserschichtung aus. ln Vergleichsuntersuchungen an rezenten Küsten konn-
ten Hiir,I't:zscurr. (1936) und besonders RnrNncr (1958, 1960, 1961) die Flaser-
schichtung als Sedimentationsform turbulenten, unregelmäßig fließenden Was-
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sers deuten, die auch im Flachmeerbereich unter ständiger Wasserbedeckung
entsteht. Sie läßt auf einen vorwiegend lateralen Transport unter stärkeren
und rasch wechselnden Strömungsverhältnissen schließen. Dabei wurde das
Sedimentmaterial ständig umgelagert und erhielt dadurch einen guten Sor-
tierungsgrad. Die Sandsteinbankfolgen sind Reste sich ständig verlagernder,
großrippelartiger Sandbänke.

Die Oberen Siegener Schichten zeichnen sich im Osten des
Blattgebietes durch bändrige und bandflaserige Gesteine aus (Nosbacher Bän-
derschiefer). Deren Entslehung ist auf ruhigere Strömungsverhältnisse zurückzu-
führen, als sie zur Zeif der Ablagerung der Mittleren Siegener Schichten ge-
herrscht haben dürften.

Die feinsandigen, gebänderten Tonschiefer entstanden in einem tieferen,
d. h. strandferneren Meeresbereich mit relativ geringen Wasserbewegungen.
D¡e charakteristischen brekzisierten Massen im Verzahnungsbereich der Bän-
derschiefer mit Sandsteinen lassen darauf schließen, daß in diese tonigen
Sediménte Rinnen mit starken Strömungsverhältnissen eingeschn¡tten waren,
in denen die gröbere Sandfraktion abgelagert wurde. Durch untermeerische
Erosion brachen am Rande dieser Rinnen die gebänderten Pelite ab und wur-
den mit der Sandfraktion vermengt.

Nach Westen hin verzahnen sich die Bänderschiefer mit ungebänderten,
ebenflächigen Ton- und Siltsteinen, denen in wesentlich stärkerem Maße Sand-
steinbankfolgen e¡ngelagert sind (Frohnenberger Tonschiefer). Diese Fazies
greift nach Westen auf immer tiefere Bereiche der Oberen Siegener Schichten
über. Zusammen mit den mächiigen Sandsteinen an der Obergrenze des
Siegeniums (Odenspieler Grauwacke) sind sie das beherrschende Sediment
im westlichen Blattgeb¡et.

Diese Schichien vertreten die strandnähere Fazies der Oberen Siegener
Schichten. Der direkte Einfluß des nahen Festlandes zeigt sich in der Wechsel-
haftigke¡t der Ablagerungen. Die Sedimente sínd schlecht sortiert, z. T. grob-
körnig und sperrig gepackt. Die Sandsteine schwellen rasch an und keilen auf
kurze Entfernung aus. Ständig zu beobachten sind Fließwülste, Fließmarken,
Rippelmarken und Tongeröllhor¡zonte. Während in den Mittleren Siegener
Schichten und der Bänderschieferfazies der Oberen Siegener Schichten der
vollmarine Einfluß durch das Vorkommen von Spiriferen belegt ist, sind für
die ungebänderten Tonschiefer und Sandsteine der Oberen Siegener Schich-
ten die Rhenorensselaerien typisch. Diese Brachiopoden sind bezeichnend
für die festländisch überprägie ,,globithyride" Fazies (Boucor 1963).

Noch deutlicher wird der festländische Einfluß im Unteremsium, speziell in
den Külbacher Schichten. Es treten nunmehr rote Tonschiefer und
Siltsteine auf. In den Sandsteinen der Mittleren Külbacher Schichten sind
Strömungsmarken zu beobachten, die ähnlich ausgebildet sind wie die Ero-
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sionsformen, die aus den Sandsteinbankfolgen der Bensberger Schichten be-
kannt sind und nach Jux (1964) durch Gezeitenströmungen entstanden sein
könnten. Ein im Steinbruch Ufersmühle aufgeschlossenes Konglomerat gibt
einen ersten Hinweis auf einen frühen Vulkanismus. Dieses Konglomerat, das
als Rinnenfüllung zu deuten ist, enthält Quarzkeratophyrgerölle, die wahr-
scheinlich Aufbereitungsreste des sonst aus dem Bergischen Land nicht be-
kannten K3-Komplexes sind.

ln den Külbacher Schichten tritt eine sehr charakteristische Fossilgemein-
schaft auf. Sie besteht aus Fischen, Ostrakoden und Muscheln zusammen mit
zahlreichen Pflanzenresten. Brachiopoden sind bisher aus den Külbacher
Schichten unbekannt. Diese Fossilien treten ausschließlich in dunklen, fein-
sandigen, meist ebenplattig ablösenden Peliten auf. Sediment und Fossil¡nhalt
lassen darauf schließen, daß es sich bei. diesen dunklen Peliten um Ablage-
rungen von Stillwasserzonen zwischen Sandbarren handelt. Diese lagunen-
ähnlichen Teilbecken besaßen zweifellos besondere Biotopverhältnisse. ln die-
sem Biotop dürften brackische bis stark wechselnde Salinitätsverhältnisse ge-
herrscht haben. An der Wende Unter-/Oberems ändern sich die Abtagerungs-
verhältnisse. Es setzt eine rege submarine Vulkantätigkeit ein, die zur Abla-
gerung des Hauptkeratophyrs (K4) ¡m Hangenden der Külbacher Schichten
und des Bilstein-Tuffes (K5) über den Remscheider Schichten führie. Mit der
Ablagerung des Oberen Tuffes (K6) an der Grenze Ems-/E¡fel-Stufe endete der
Keratophyr-Vulkanismus.

Mit den Remscheider Schichten vollzieht sich der übergang von
lagunären zu vollmarinen Verhältnissen. lm Osten des Blattgebietes sind die
Remscheider Schichten noch lagunär geprägt. Sie sind reich an Muscheln
und bestehen vorwiegend aus dunkelgrauen Tonschiefern ohne nennenswerte
Sandschüttung. Im Westen des Blattgebietes wird jedoch mariner Einfluß in
den Remscheider Schichten deutlich. Vollmarine Verhältnisse treten m¡t den
culttijugatus-Schichten ein. Der Rheinische Trog dehnt sich nach Norden aus.
Die Gesteine der cultriiugafus-Schichten und der folgenden Hobräcker Schich-
ten sind Ablagerungen eines flachen, gut durchlüfteten Schelfmeeres. Die
Fauna besaß eine benthonische Lebensweise. Sie setzt sich vorwiegend aus
Trilobiten, Bryozoen, Korallen und Brachiopoden zusammen.

ln den Unteren cultt¡¡ugatus-Schichten macht sich im östlichen Blattgebiet in
der lokal starken Tentaculitenführung eine schwache Beeinflussung durch die
küstenferne herzynische Fazies bemerkbar.

Mit den Sandsteinen der Mühlenberg-Schichten setzt im Han-
genden der Hobräcker Schichten erneut eine grobklastische Sedimentation
ein. Sie wird jedoch unterbrochen durch die ruhigen Sedimentationsperioden
der Bänderschieferzone und der Wiehler Schiefer.

Diese ruhigen Ablagerungsbedingungen sind auch für das jüngste Schicht-
glied im Blattgebiet, die kalkreichen Ohler Schiefer, bezeichnend. Es

74



fehlen Umlagerungserscheinungen und Kreuzschichtung' Die Fossilien sind

meist regellos im Gestein verteilt. Lagenweise fein verteilter Pyrit läßt auch

auf eine geringe Durchlüftung während der Sedimentat¡on schließen.

Zwar sind aus dem Blattgebiet jüngere Sedimente als die Ohler Schiefer

der untermitteldevonischen Eifel-Stufe nicht überliefert, doch endet die paläo-

zoische Sedimentat¡on erst im Oberkarbon. lm höheren Oberkarbon werden

die Sedimente gefaltet. Sie steigen als Faltengebirge empor, und es beginnt
die Zerstörung und Abtragung dieser Gesteine.

4-2. Mesozoikum

Zeugen für die mesozoische Landschaftsgeschichte fehlen im Blattgebiet'

Doch zeigen die diskordant lagernden permischen Konglomerate von Menden

und am Ostrand des Schiefergebirges bei Marburg und Korbach, daß das

varistische Gebirge bereits ¡m P e r m zu einem Rumpf erniedrigt worden war'

ln den Folgezeiten blieb der Kern dieses Rumpfes Festland. Darin dokumen-

tiert sich eine ständig wiederauflebende Hebungstendenz. Nur randlich konnte

das Meer übergreifen. So blieben z. B. Grünsande des Kreidemeeres als

Schlottenausfüllung im verkarsteìen Massenkalk von Warstein erhalten (Lorzr
1961). Fluviatil-terrestrische Sedimente der Unterkreide wurden von

Wrnru (1964) in einer größeren Karstspalte ¡m Massenkalk des Hönne-Tales

angetroffen.
Die Bleichung der Gesteine auf den Hochflächen und der tiefgründige

Zersalz dürften zwar überwíegend tert¡ärzeitlicher Entstehung sein, könnten

aber schon unter den klimatisch ähnlichen Verhältnissen der Oberkreide
begonnen haben.

4.3- Neozoikum

Auch im Neozoikum hält die Hebungstendenz des Gebirgsrumpfes an' Im

Alttertiär herrschte ein warmes Klima vor, das eine tiefgründige chemi-

sche Verw¡tterung der Sedimente begünstigte.

Von den festen Gesteinen blieb ein tonig-schluffiger Verwitterungsrück-
stand, der stellenweise über 10 m mächtig werden konnte, so daß er lokal

in Resten bis zum heutigen Tag erhalten blieb. Die chemische Verwiiterung
führte zu einer flächenhaften Einebnung, die das heutige Landschaftsbild noch

maßgeblich beeinflußt (s. S. 12).

Seit dem Jungtertiär nahm die chémische Verwitterung an lntensität
ab. Da das Klima kühler wurde, gewannen allmählich mechanische Verwitte-
rungsvorgänge ein größeres Gewicht,-die dann besonders unter den Klima-

schwankungen im Pleistozän ihre maximale Wirksamkeit besaßen. Gegenüber

der flächenhaften Erniedrigung tritt die Talbildung in den Vordergrund. Das

heutige Gewässernetz war in seinen Grundzügen bereits im Pliozän angelegt'
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Das endgültíge Landschaftsbild formte sich im Laufe des euartärs.
Mehrere Kalt- und Warmzeiten lösten einander ab. Während der Kaltze¡ten
herrschten im Oberbergischen Land periglaziale Verhältnisse. Es entstanden
die Fließerden und Lößanwehungen. Durch Schmelzwasser wurden die Abla-
gerungen in den Tälern ausgeräumt. Der durch die klimatischen Schwankun-
gen verursachte Wechsel der Abtragungsbedingungen und eine weitere He-
bung des Schiefergebirges führten zur Bildung von Schotterterrassen in den
Flußtälern.

Mit dem Ende der ¡etzten Kaltzeit begann vor etwa 10000 Jahren das H o Io-
z ä n , der heute noch andauernde jüngste geologische Zeitabschnitt. Die
Seiten- und Tiefenerosion in den Tälern wird im Verhältnis zum Pleistozän
wesentlich verlangsamt. Von den Bächen und Flüssen werden nunmehr mäan-
drierende Rinnen in die breiten eiszeitlichen Talböden gegraben. Durch Hoch-
wässer kommt es zur Umlagerung der pleistozänen Schotter in der Nähe der
Flußrinne; über den pleistozänen Schottern in den Talböden wird feine Ton-
trübe als Auenlehm abgesetzt. An den Einmündungen kleiner Nebentäler in
die Haupttäler entstehen kleine Schwemmkegel. Das gemäßigte Klima ermög-
licht örtlich die Entsiehung von Mooren.

Eine jüngste einschneidende Formung erfährt die Landschaft durch den
Menschen.
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5. Gebirgsbau
Von H¡,¡+Ns Drnrnn Hrr-osN

5.1. Bauelemente

5.1.1- Sch¡chlung und Falten
Das Anlagerungsgefüge der Schichtung (ss-Flächen) ist im Blattgebiet bei

sämtlichen Gesteinen gut ausgebildet. Es ist auch in den Gebieten stärkerer
Schieferung als Streifung, Bänderung oder Bankung deutlich zu erkennen. Die
Schichtung ist das charakterisiische Gefüge der Sedimentgesteine. Sie enþ
steht durch einen Wechsel des Gesteinsmaterials während der Sedimentation.
Besonders die ebenen ss-Flächen stellen bevorzugte Ablösungsflächen für
die Gesteine dar. Aus den im Gelände gemessenen ss-Flächen wurde die
Streichlinienkarte (Taf. 1) konstruiert. Sie entspricht nur in grober Annähe-
rung einer Schichtlinienkarte, da die Morphologie bei der Darstellung unbe-
rücksichtigt blieb.

lnfolge Raumeinengung des Gebirgskörpers wurden die Sch¡chten gefaltet.

Die Faltenachsen streichen SW - NE. lhr Streichen liegt im Westen des Blattes
und in der Morsbacher Scholle im äußersten Südosten zwischen 50o und 600.

lm östlichen Blattbereich - östlich Wildbergerhütte - schwankt die Streich-
richtung zwischen 30o und 40o. Die Spannweiten der Falten liegen im Blatt-
bereich durchschnittlich zwischen 50 und 200 m. Maximal können Spannweiten
von 700 m auftreten. lm Streichen können die Falten bis zu 2000 m verfolgt
werden. Es handelt sich um Spezialfalten, deren Faltenspiegel eine Mulden-
oder eine Sattelgruppe bildet. Die Falten sind im Westen und im Zentralteil
des Blattgebietes fast gleichschenklig ausgebildet; im Ostteil sind dagegen
nordvergente Falten verbreitel.

Die Faltenachsen tauchen am westlichen Blattrand flexurartig steil nach

Westen ab (Denklinger Achsenflexur). örtlich wird diese Achsentlexur noch

durch Brüche verstärkt. Die Denklinger'Achsenflexur ist die Fortsetzung des
Morsbacher Abbruchs (E. Scrnöonn 1957) nach Nordwesten.

Vorherrschend ist ein Achsenabtauchen nach Nordosten. Eine etwa 3 km

breiie Zone verläuft von Eckenhagen über Odenspiel - Wildbergerhütte quer
durch das Blattgebiet. ln dieser Querzone von Eckenhagen - Wildberg wech-

seln die Faltenachsen mehrfach ihre Abtauchrichtung. Dieses Gebiet ist zu-

dem stark gestört. AuBerdem entfallen 90 '/o der Erzgänge auf diesen Bereich.
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Außer in dieser Querzone von Eckenhagen-Wildberg bleibt südwestliches
Achsenabtauchen auf kleine Teilgebiete beschränkt.

Die Mächtigkeit der Siegener Schichten nimmt im Blattbereich Eckenhagen
von Nord nach Süd kontinuierlich zu. Aus diesem Grund sind die Falten me¡st
asymmetrisch entwickelt, da die SE-Flanken von mächtigeren Sedimenten
aufgebaut werden als die NW-Flanken.

5.1.2. S ch ¡ef e ru n g (sl-Fläcfien)

Die tektonische schieferung ist eine Reaktion schon verfestigter Tongesteine
auf einengende Kräfte. lm Blattgebiet liegt eine Transversalschieferung vor,
das heißt, die Schichtfl¿ichen (ss) bilden mit den Schieferungsftächen (s1)
Schnittkanten.

Die SchÌeferung ist abhängig von petrographischen Gesteinsunterschieden.
ln milden Tonschiefern kommt es zu einer Zerscherung im Millimeter-Bereich.
Wird die Kornfrakiion gröber, w¡rd auch die Schieferung weitständiger und
geht in den Sandsteinen in eine Klüftung über. Normalerweise hat die Schiefe-
rung das Bestreben, sich parallel zur Faltenachsenfläche einzuregeln. Beim
Übergang von Peliten zu Psamm¡ten wird die schieferung zum Einfallslot hin
abgelenkt (,,Brechung"), das heißt, sie durchschlägt die Sandsteinbank im
Sinne des geringsten Widerstandes.

ln den flaserigen und bandflaserigen Gesteinen der Mitfleren Síegener
Schichten wird das sedimentär angelegte Ríppelgefüge durch die Schieferung
überprägt und so der Flasercharakter des Gesteins verstärkt. lm Blattgebiet
ist die lntensität der Schieferung regional unterschiedlich. Während die unter-
devoníschen Schichten im Westteil des Blattgebietes kaum oder nur wenig
geschiefert erscheinen, ist östlich und südöstlich Wildbergerhütte die Schiefe-
rung deutlich ausgeprägt. lm Nordteil ist die Schieferung auf die ton¡gen
Ablagerungen der Hobräcker Schichten und der Ohler Schiefer beschränkt.

Die s1-Flächen streichen generell SW-NE und zwar im Mittel mit 50o-
70o. östlich Wildbergerhütte treten häufiger Streichrichtungen bis g0o auf.
Bis auf wenige Ausnahmen gilt im Blattgebiet die Regel, daß die Schieferung
auf den Nordwestflanken der Sättel steil nach Südosten, auf den Südost-
flanken steil nach Nordwesten einfällt.

5.1.3. Klüftung

lm Gegensatz zu der Schieferung tritt das Kluftgefüge besonders deuilích
in den Sandgesteinen hervor. Diese Trennfugen des Gebirgskörpers sind ab-
hängig von seiner Verformung. Daher sind bei den Klüften besondere Rich-
tungen bevorzugt.
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lm Blattbereich streicht die Hauptkluftrichtung zwischen 130o und 170o. Diese
Kluftrlchtung steht mehr oder weniger quer zur Faltenachsenrichtung (Quer-
klüfte). Außerdem werden Richtungen zwischen 20 und 30o, seltener auch zwi-
schen 95 und 110o bevorzugt (Diagonalklüfte).

ln den Sandsteinbänken, die im Südosten des Blattes innerhalb von Ton-
schiefern liegen, tritt eine weitständige Klüftung auf, die genetisch der Schiefe-
rung in den Tongesteinen entspricht (vgl. S. 78).

5.1.4. Störungen

Die bei der Gebirgsbildung auftretenden Kräfte äußern sich nicht allein in
Faltung und Schieferung; sie führen auch zur Zerbrechung des Gebirges. Es

bilden sich Schollen, die gegeneinander bewegt werden. lhre Trennfugen wer-
den als Störungen bezeichnet. Da bei der Faltung sowohl Preß- als auch
Zerrkrä'Íte auftreten, wird durch die Störungen eine Raumverengung oder
Raumerweiterung ausgeglichen. Die bevorzugt eingenommenen Streichrichtun-
gen der Störungen entsprechen denen der Klüftung. Sie verlaufen parallel,
spitzwinkelig oder quer zu den Faltenachsen.

5.1-4.1. Streicùende Störungen

lm Blattbereich spielen die ungefähr parallel zu den Faltenachsen streichen-
den Störungen nicht die bedeutende Rolle wie auf den südlichen und südöst-
lichen Nachbarblättern.

Die bedeutendste dieser annähernd im Streichen der Faltenachsen verlau-
fende Störung ist die Störung von Morsbach-Wenden. Sie be-
grenzt nördlich und nordwestlich Friesenhagen die Scholle von Morsbach.
lhre Streichrichtung wechselt zwischen 25o und 70o. An dieser Trennfuge sind
ältere Siegen-Schichten - im wesentlichen Mittlere Siegener Schichten -
jüngeren Siegen-Schichten aufgeschoben.

Erstmals wurde diese Störung im Raum Morsbach von E. Scrnöoan (1957)
erkannt. Vocr,nn (1968) und LuszNer (1970) konnten sie über den Südostz¡pfel
des Blattes 5012 Eckenhagen und über Blatt 5013 Wenden bis auf das Blatt
5014 Hilchenbach verfolgen.

Solche weit durchhaltenden streichenden Störungen treten im übrigen Blatt-
bereich Eckenhagen nicht auf. Meist handelt es sich um Auf- oder Abschie-
bungen mit geringen Verwurfsbeträgen. Solche kleinen Störungen sind an der
Straße östlich Wildbergerhütte (R45850, H12460) und im Steinbruch Euel-
Heidberg (s. Abb. 3) aufgeschlossen. Beide Störungen sind als Aufschiebun-
gen zu deuten.
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Die im Steinbruch Euel-Heidberg aufgeschlossene Störung war im östlichen
Foristreichen auch unter Íage zu beobachten. Durch sie wurde der Neue Heid-
berger Gang um etwa 10 m in das Hangende verschoben.

Größere Bedeutung besitzt eine SW-NE streichende Störung, die zwischen
Sprenklingen und Leienschlade vermutet werden muß (Wiehltal-Störung). Das

Wiehl-Tal lolgt ihrem Verlauf zwischen der Einmündung des Altebach-Tales
bis zum Gasthof Jägerhaus. Sie begrenzt Külbacher Schichten im Norden
gegen Obere Siegener Schichten im Süden. Neben die stratigraphisch-petro-
graphischen Unterschiede triti als weiteres Kriterium für diese Störung die
Taisache, daß die strukturellen Merkmale nördlich und südlich des Wiehl-
Tales unterschiedlich sind, so daß ein ungestörier Verband der Schichten
kaum möglich ist (s. Streichlinienkarte, Taf. 1).

Mechanisch wird die Wiehltal-Störung als NW-vergente Aufschiebung ge-

deutet.

Nördlich Ufersmrihle greift von BIatt 5011 Wiehl ebenfalls eine NW-vergente

Aufschiebung in das Blaitgebiet Eckenhagen über. Sie verliert sich in der
Spezialfaltung westlich des Bahnhofs Auchel.

Zwischen Hahn und dem Huppen verlåuft eine streichende Störung, die
als Abschiebung gedeutet wird. Sie ist bei Hahn vererzt (Gang Australien).
Die Nordwestscholle ist in diesem Falle abgesunken.

5.1,4.2. Diagonal- und Querslörungen

Eine Unterscheidung in Diagonal- und Querstörungen ist im Blattbereich

nicht leicht zu treffen,

lm súdlichen Blattbereich - etwa südlich einer Linie von Odenspiel nach

Wildberg - besitzen die wichtigen Störungen ein N-S oder NNE-SSW gerich-

tetes Streichen. Das entspricht einem Streichen diagonal zum Streichen der
Faltenachsen. Besonders in der Scholle von Morsbach herrscht diese Streich-
richtung vor. Störungen, die quer zu den Faltenachsen verlaufen, sind dort
ohne Bedeutung. Das entspricht den Verhältnissen, die Vocr.an (1968) im Blatt-
bereich 5012 Morsbach angetroffen hat.

lm mittleren Blatteil schwenken die Störungen in eine NW-SE gerichtete

Streichrichtung um, die quer zum generellen Streichen der Faltenachsen ver-
läuft. Bemerkenswert ist, daß auch die Erzgänge aus der N-S-Richtung im

südlichen Blattgebiet in diese NW.SE-Streichrichtung umlenken.

Nördlich der Wiehl ist das bevorzugte Streichen der Störungen NNW-SSE
gerichtet.

Besonders dicht liegen die Störungen in der etwa 3 km breiten Zone, die
diagonal über Wildberg und Eckenhagen das Blattgebiet quert, gleichzeitig
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aber auch die Zone der Hauptvererzung darstellt (s. S. 77) und sich durch
Faltenachsenflexuren auszeichnet. Die überwiegende Zahl der hier besproche-

nen Störungen fällt steil nach Westen ein. Sie zerlegen die generell nach

Nordosten abtauchende Gerlinger Sattelgruppe (s. S. 82) in antitheiische
Schollen.

Generell entspricht das tektonische Bild nur noch im Südteil des Blattes
Eckenhagen der Siegerländer Tektonik (vgl. Luszwa'r '1968, Voorrn '1968). Im
Hauptteil des Blattgebietes zeigen sich im Gebirgsbau dieselben Verhältnisse,
wie sie auf den westlich und nördlich anschließenden Blättern 5011 Wiehl und

4912 Drolshagen (vgl. Gn-rnunr 1969, 1970) angetroffen werden.

5.2. Baueinheiten

Während im Bereich des südlichen Anschlußblattes 5112 Morsbach ein
Schollen- und Schuppenbau das iektonische Bild prägt, wird im Großteil des
Blattgebietes Eckenhagen die Tektonik von Sattel- und Muldengruppen be-
herrscht. Diese Großfalten werden von einer engen Folge steiler, nordvergen-
ter Kleinfalten aufgebaut. Lediglich im Südosten entspricht der Baustil ganz

dem des Blaites Morsbach (Vocrrn 1968). Dort greift die Scholle von
M o rs b ach (Vocrrn 1968) auf das Blattgebiet über.

Die bedeutendsten Großstrukturen im Blattbereich sind die Gerlinger
Sattelgruppe und die Wiehler Mulde. lm Südwesten greift eine
Muldengruppe auf das Blattgebiet über, die die östliche Fortsetzung der
Waldbröler Mu lde darstellt (Muldengruppe von Dreslingen-Schnep-
penhurth, vgl. Abb. 2).

5.2,1. Scholle von Morsbach

Die Scholle von Morsbach (Vocr-nn 1968) stellt die südöstliche Fortsetzung
des Morsbach - Müsener Schollensattels (Vocrrn ''l968) dar. Sie wird im Nord-
westen durch die Störung von Morsbach - Wenden begrenzt.

lm Blattgebiet Eckenhagen wird die Scholle im wesentlichen aus Mittleren
Siegener Schichten aufgebaut. Lediglich östlich Wildenburg treten in einem

Muldenzug zwischen Wildenburg und Heiligenborn (Bl. 5013 Wenden) Obere

Siegener Schichten in der Fazies der Nosbacher Bänderschiefer zutage. Süd-

lich des Wildenburger Tales sind auf diese jüngeren Schichlen an einer
parallel zur Störung von Wenden - Morsbach streichenden Aufschiebung erneut
Mittlere Siegener Schichten aufgeschoben. Die Scholle ist in sich spezialgefal-
tet. Diagonalstörungen mit geringen Versetzungsbeträgen sind örtlich vererzt.

Südöstlich Friesenhagen Iiegen die Gänge ,,Dechen" und ,,Andreas", westlich
Friesenhagen der Gang ,,Wintert", südlich Wildenburg der Gang ,,Wildenburg".
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5.2.2. Gerl in g er Sattel gruppe

lm Blattbereich 5013 Wenden erscheint die Gerlinger Sattelgruppe als rela-
tiv einfach gebautes Strukturelement. Dagegen komplizieren sich die Verhält-
nisse im Blattgeb¡et Eckenhagen bereits westlich Hillmicke - Wendenerhütte.

Der Sattel löst sich nach Südwesten hin auf und wird durch die eng spezial-
gefaltete Sattelgruppe zwischen Wendershagen und Rothemühle im Südosten
sow¡e d¡e Sattelgruppe zwischen Leienschlade - Heidberg und Bebbingen im
Nordwesten ersetzt.

Zwischen beiden Sattelgruppen bildet sich eine Muldengruppe heraus, die
schließlich im Südwesten d.es Blattes als Muldengruppe von Dreslingen -
Schneppenhurth besondere Bedeutung erlangt.

Die nördliche Sattelgruppe findet westlich Wildbergerhütte eine Fortsetzung
in dem be¡ Hespert nach Nordosten, bei Schalenbach nach Südwesten abtau-
chenden Denklinger Sattel. Die südliche Sattelgruppe löst sich im Fortstreichen
nach Südwesten auf das Blattgebiet Morsbach in zahlreiche Sattel- und Mul-
denzüge auf, die Voernn (1968) als Glieder der,,scholle" von Steimelhagen
beschrieb.

östlich Wildbergerhütte liegt das Wildberger cewölbe, eíne Aufsattelung,
in der Nosbacher Bänderschiefer zutage ausstreichen. Die Achsen dieser Auf-
sattelung tauchen bei Wildbergerhütte mit 45o nach Südwesten und bei Nos-
bach mit etwa 10-300 nach Nordosten ab. Es handelt sich hier um eine
Achsenaufwölbung, die im Fortstreichen der Muldengruppe von Dreslingen -
Schneppenhurth auftritt. Die Achsenaufwölbung von Wildbergerhütte wird von
bedeutenden NW-Störungen begle¡tet. Die Gänge der Gruben Wildberg und
Heidberg stehen in ursächlichem Zusammenhang mit diesen Achsenverbie-
gungen.

lm Bereich der sich südwestlich an die Achsenaufwölbung anschließenden
Achsenpression liegt das Verbreitungsgebiet der Odenspieler Grauwacke. lm
Gegensatz zur Aufwölbung tauchen die Achsen im Bereich der Depression
mit sehr geringen Winkelbeträgen nach beiden Richtungen ab (05 - 150).

Größere Störungen fehlen hier.

Durch bedeutende NW-SE bis N-S streichende, meist steil (60 - 80o) nach
Westen einfallende Störungen wird die Sattelgruppe von Gerlingen antithetisch
in Schollen zerlegt. Daher sind im Ostteil des Blattgeb¡etes, wo d¡e Achsen
generell nach Nordosten abtauchen, die Ablagerungen der Ems-Stufe nur auf
der Ngrdwestflanke der Sattelgruppe vertreten.

Weiterhin ist zu beobachten, daß im allgemeinen die Südostflanken der
Spezialfalten stärker ausgebildet sind. Die Erklärung hierfiir ist einmal die
generelle Mächtigkeitszunahme der Siegener Schichtung gegen Süden, zum
anderen waren die Schichten wahrscheinlich schon vor der Faltung schräg
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gegen Süden geneigt. Die einzelnen Sattelkerne werden im Osten des Blattes
meist von Sedimenten in der Fazies der Nosbacher Bänderschiefer aufgebaut.
Im Westen bilden Sedimente in der Fazies der Frohnenberger Tonschiefer
und der Odenspieler Grauwacken d¡e Sattelkerne.

5.2.3. Muldengruppe von Dreslingen - Schneppenhurth
(Waldbröler Mulde)

Zwischen Asbach und Denklingen greift von Südwesten ein spezialgefaltetes
Muldensystem auf das Blattgebiet über. lnfolge des Südwest-Abtauchens der
Faltenachsen hebt die Muldengruppe nach Nordosten heraus und ist bis in
das Gebiet von Odenspiel zu verfolgen.

Als Kernschichten treten in zwei Teilmulden bei Dreslingen und bei Bettin-
gen Gesteine der Remscheider bis Hobräcker Schichten auf. Auf der Nord-
flanke der Teilmulde von Dreslingen wurde bei der Geländeaufnahme das
bisher südlichste Vorkommen des Hauptkeratophyrs erkannt.

lm wesentlichen sind in der Muldengruppe Gesteine der Quarzit-Folge (Kül-
bacher Schichten) vertreten. Besonders in der südlichen Teilmulde von Bettin-
gen greifen sie bei Erdingen weit nach Osten vor, Im Bereich der nördlichen
Teilmulden erreichen Geste¡ne der Tonschiefer-Folge (Külbacher Schichten)
eine große Ausstrichbreite.

Die Muldengruppe von Dreslingen - Schneppenhurth stellt die Verlängerung
der Waldbröler Mulde dar. lm Süden, bereits im Blattbereich 5112 Morsbach,
wird sie durch den Sattelzug von Hulstert (Vocr,nn 1968), im Norden vom
Denklinger Sattel begrenzt.

5.2.4. W iehler Mulde

Die Wiehler Mulde ist die beherrschende tektonische Baueinheit des west-
lich anschließenden Blattes 5011 Wiehl. Sie greift nordwestlich Müllerheide auf
das Blattgebiet von Eckenhagen über. lhr umlaufendes Streichen ist am Nord-
hang des Steinagger-Tales (Aggerbach-Tal) westlich von Eckenhagen recht
g,ut zu verfolgen. östlich einer ûber den Agger-Berg verlaufenden Nordwest-
Südost streichenden Störung hebt sich der ,Muldenschluß noch einmal heraus
und lenkt dann im Blattgebiet von Drolshagen in eine nur noch schwach aus-
geprägte Muldenzone innerhalb der Mühlenberg-Schichten ein, welche durch
eine schmale Sattelzone, die auch ,,Drolshagener Gewölbe" bezeichnet wird
(Gnenrnr 1969), von der breit angelegten Attendorner Mulde im Norden ge-
trennt wird.

Nach Osten verliert sich die Fortsetzung der Wiehler Mulde immer mehr.
Es ist keineswegs sicher, ob sie struktuell mit der sich weiter östlich heraus-
bildenden Elsper Mulde identisch ist.
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5.3- Baugeschichte

Südlich des kaledonisch konsolidieiten Nordkontinents b¡ldet sich im Devon

die rheinische Geosynklinale. ln der Siegen-Zeit (Siegenium) bestand im
Bereich des heutigen Siegerlandes und seiner linksrheinischen Fortsetzung
ein schmaler, langgestreckter Sedimentat¡onstrog, der besonders im Mittleren
und Oberen Siegenium sowie im Unteren Emsium einen Flachmeerbereich
darstellte.

Während des Emsiums verlagerte sich der Bereich der stärkeren Absenkung
nach Norden. Es bildete sich der Lenne-Trog, in d.em vollmarine Bedingungen
herrschten. Während des Oberdevons wurde die rheinische Geosynklinale
durch epirogene Krustenbewegungen in Hoch- und Tiefgebiete gegliedert
(Kü rrN-Vnr-rer.r 1 955).

ln diese Phase der epirogenen Bewegungen fällt nach Vocr-en (1968) die
Zerlegung des Gebietes in einzelne Schollen, die unterschiedliche Faltenbilder
zeigen (schollengebundene Faltentektonik, vgl. Luszxe:r 1968).

Voc¡-rn (1968, 1969) nimmt an, daß die epirogen angelegten Schwellen und

Tröge, die bei der Faltung als Faltungskerne wirksam wurden, gegenüber dem
späteren Faltungsbau ein mehr nördlich gerichtetes Streichen aufwiesen. Nach

dieser Auffassung wurden sie von der Faltung schief überprägt. Dadurch treten
nach Vocr-nn (1968, 19ô9) bereits im frühen Faltungsstadium ZerrkràiIe auf, die
zu Diagonalstörungen und zu den beschriebenen Achsenflexuren führen. TnItN-
H,rus (1954) deutet diese Achsenrampen als Ausdruck von Schleppungserschei-
nungen an Abschiebungen, die durch die Längsdehnung des Gebirges während

der fortgeschrittenen Faltung entstanden sind.

Die Faltung der Schichten erfolgte zunächst nach Art eines großräumigen

Faltenwurfes, wobei die Schwellen und Tröge als Faltungskerne wirksam wur-
den. Bei weiierer seitlicher Raumverengung wurde der Faltenbau durch einen
Spezialfaltenbau differenz¡ert. lm Endstadium der Orogenese reagierten die
Sedimente durch Schieferung auf die weiteren Einengungsbewegungen. lnfolge
des vorwiegend nach Nordosten gerichteten Faltenachsen-Abtauchens steht

die Schieferung winkelig zu dem Schichtstreichen. lm Blattgebiet lassen sich

die Hauptstörrichtungen dem Beanspruchungsplan der Faltung zuordnen (s.

s. 7e).

Die Erzgänge sind im wesentlichen an NW-SE streichende Spalten gebun-

den. Sie häufen sich in den Gebieten axialer Unruhe (Heidberg, Wildberg),
besonders im Zusammenhang mit Achsenflexuren (vgl. Beurn 1956, L¡,Nc¡N¡,r,cn
1 962).

Streichende Auf- und Abschiebungen dürfien im Blattgebiet bereits relativ
früh während der Faltung entstanden sein. Bei Hahn und bei Tillkausen sind
streichende Abschiebungen vererzt (Gang Australien, Gang Victoria).
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lm Blattgebiet wurden keine Hinweise darauf gefunden, daß varistisch an-
gelegte Slörungen später, z. B. im Tertiär, tektonisch wieder wirksam wurden,
wie Pörrrn (1958) für das Gebiet südlich des Siegener Schuppensattels und
E. Sornöorn (1957) für den Morsbacher Abbruch annehmen.

Nach Srrr.r-u (1928), Prr,crn (1953) und Tr¡rnNs¡us (1954) wurden die Schichten
während der bretonischen Phase der varistischen Gebirgsbildung gefaltet. Im
Gegensatz dazu steht die Beobachtung, daß in der Dill-Mulde die Schichten
erst nach Ablagerung der Kulm-Grauwacke des Unterkarbons gefaltet wurden
(Tneulrvrrw a lü(/'rrrurrNn 1960). ln der Attendorn-Elsper Mulde, die nördlich an
unser Gebiet anschließt, wurden sogar noch Ablagerungen des unteren Namurs
(Oberkarbon) gefaltet (Honrv 1960). Es ist daher wahrscheinlich, daß auch die
Sedimente im Blattgebiet erst im Zeitraum zwischen der sudetischen und der
asturischen Phase ihre tektonische Prägung erhielten.
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6. Nutzbare Lagerstätten

6.1. Erzlagerstätten (H' D' Hnorw)

6.1.1. Gesch ìchtlicher Rückbl ick

Wie in den benachbarten Gebieten setzte auch im Blattbereich Eckenhagen

der Bergbau bereits in vorgeschichtlicher Zeit ein. Nach Knesa ('1955) läßt er

sich im Siegerland bis zur Latène-Zeit zurückverfolgen. lm Blattgebiet wurden

im Sterzenbach-Tal nördlich des Burg-Berges, östlich Denklingen, dünne

Schlackenhorizonte innerhalb des Auenlehms bei Straßenbauarbeiten aufge-

schlossen.

lm Mittelalter erlebte der Bergbau eine erste Blüte. Es ist überliefert' daß

die bedeutendsten Gruben im Blattbereich Wildberg und Heidberg
damals von Kaiser Friedrich Barbarossa dem Erzbischof Reinald von Köln

zum Geschenk gemacht wurden.

Nach Döru¡rc (1775) wü zu Anfang des 18. Jahrhunderts auf beiden Gruben

der vormals starke Abbau zurückgegangen oder ganz e¡ngestellt. lm Betrieb

Heidberg waren die Erze zu det Zeit, soweit sie durch den alten und neuen

tiefen Stollen erreichbar waren, abgebaut. Erst nach Einrichtung einer Wasser-

haltung im Jahre '1774 konnten tiefere Gangabschnitte aufgeschlossen werden.

Doch wurde der Abbau erst 1855 erneut aufgenommen. Es wurden allerdíngs

nur einzelne stehengebliebene Ërzmittel abgebaut. 1870 ging die Grube Heid-

berg in den Besitz der ,,West Prussian Mining Company" über. Der Betrieb

erfolgte im Tiefbau. Die Jahresförderung lag maximal bei 2000 t Bleierz.

1883 wurde die Grube endgültig geschlossen, da auf der tiefsten Sohle

(190 m) die Vererzung abnahm. Heute werden Teile der Grubengebäude zur

öffentlichen Wasserversorgung benutzt (s. S' 104).

lm Grubenbetrieb Wildberg waren bis 1750 ebenfalls alle damals bekannten

Erzmittel bereits abgebaut. Neuaufschlüsse wurden bis 1770 vorgenommen.

Dann wurde der Betrieb wegen Unrentabilität eingestellt.

1813 wurde der Abbau erneut aufgenommen. Die Förderung lag zwischen

200 t und 50 t Bleierz pro Jahr. '1853 übernahm die ,,Great Consolidated Mi-

ning Company" das Bergwerk. Die Förderung konnte auf 2500 t max. gestei'
gert werden. 1878 wurde der Betrieb eingestellt. Vor allem waren große
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Wassereinbrüche die Hauptgründe. Versuchsarbeiten, für die bedeutende
Mittel zur Verfügung gestellt worden waren, wurden im Grubenbereich zu
Anfang dieses Jahrhunderts durchgeführt. Die Begutachtung erfolgte durch
Dnwcrrvr¡Nrv 1906 (unveröff.). Die Versuchsarbeiten wurden etwa 1910 einge-
stellt, da ein Erfolg ausblieb.

Erst im Jahre 1920 kam der Bergbau in der Eisenerzgrube Rothemilhle
(Vahlenberg/Hauptlöh) zum Erliegen. Dieser Bergbau reichte nachweislich bis
ins 15. Jahrhundert zurück.

6.1.2. Ausbildung der Lagerstätten
Die Erzlagerstätten im Blattgebiet sind ausschließlich hydrothermale Gänge.

Sie gehören zum Siegerländer Gangbezirk. lm Osten und Südosten fiihren die
Gänge überwiegend Spateisenstein. Allerdings reicht in diesem Bereich die
Oxydationszone relativ weit in die Teufe, so daß hauptsächlich Brauneisenstein
gewonnen wurde (Vahlenberger Gangzug). Der Spateisenstein besitzt meist
eine richtungslos-körnige Struktur. Seine Farbe ist gelb bis hellbraun. Wie all-
gemein im Siegerländer Gangbezirk besitzen auch die Gänge im Blattgebiet
einen bemerkenswerten Mangangehalt, der bei etwa S "/. liegt. ln der Gang-
masse finden sich Nebengesteins- und Quarzreste. Quaz ist die wichtigste
Gangart. Man unterscheidet zwischen dem feinkörnigen Quarz, der eng mit der
Slderitentstehung verknüpft ist (Quarz l), und dem mengenmäßig vorherrschen-
den Milchquarz (Quarz ll), der jünger ist als die Sideritvererzung. Er verdrängte
den Eisenspat, so daß stellenweise die Gänge bis zur Unbauwürdigke¡t ver-
quarzten. Daneben treten jüngere Quarze auf postsideritischen Störungen in
Eisenspatgängen auf.

Die wichtigsten Erzlagerstätten im Blattgebiet sind Bleierzgänge, die am
Rande der Spateisensteinverbreitung auftreten und einer magmenferneren,
höheren Gangstufe angehören (Hor.nuexx 1952).

Die Bleierze der Grcrben Wächter (Silberkaule), Heidberg und W¡ldberg
zeichnen s¡ch durch einen recht hohen Silbergehalt aus. ln der Grube Wildberg
betrug der Silbergehalt 500 g/t b¡s 930 git des verhüttungsfähigen Erzes.

Auffallend ist das Vorherrschen von Bleiglanz gegenüber der Zinkblende.
Dies entspricht einer allgemeinen Zunahme des Bleiezes gegenüber der Zink-
blende von Westen (Bensberger Erzrevier) nach Osten. Neben den Bleierzen
s¡nd Kupfererze in den Gangfüllungen besonders stark vertreten. Der Gang
Adolph südwestlich Eckenhagen führt vorzugsweise Kupfererze; in den Gängen
der Gruben Wächter (Silberkaule), Heidberg und Wildberg ist Kupferkies relativ
häufig.

Die Gänge sind im Blattgebiet in der NW-SE- und seltener in der NE-SW-
Richtung angeordnet (s. Taf. 1). Es handelt sich um Spalten, die als Abschie-
bungen wirksam waren.
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Die Erze sind in diesen spalten horizontal und vertikal linsenartig ausgebil-

det. Häufig schließen sich die Gänge zu Gangzügen zusammen, in denen die

einzelnen Gänge durch Spalten miteinander verbunden sein können.

lm Blattgebiet treten die meisten Erzgänge in der Querzone von Eckenha-

gen - Wildberg auf. D¡ese Querzone wird durch Achsenflexuren gekennzeichnet,

die NW-SE gerichteten Achsenrampen zugeordnet werden können' Die Ver-

knüpfung von Achsenrampen und Erzgängen ist eine im Siegerland allgemein

verbreitete Erscheinung (vgl. Beurn 1956, Llwctr.rsecn 1962)'

6.1-3- Herkunf t und Alter der Erze

Bnroorx (1926,1934a, b,1935,1949) erklärte die Entstehung der Siegerlän-

der Erzgänge durch Lateralsekretion: juvenile Tiefenwässer lösten das Erz

aus dem Nebengesiein und lagerten es in den Gangspalten wieder ab.

Allgemein ist jedoch die Auffassung verbreitet, daß die Gänge hydrother-
male Bildungen sind. QurnrNc (1924), Nrccr-r (1925) und Scsrnp ('1961) glaubten,

daß die erzbringenden Thermen einem basischen Tiefenkörper entstammten.

Dagegen leiten HürrulrH.trN (1938, 1963), Tnrnnruus (1954), PrrrzNrn (1957) und

Pncnn (1957) die Thermen von einem intermediären bis sauren Pluton ab.

Die Mineralisation der Erzgänge erfolgte im wesentlichen während der Ge-

birgsbildung in der Phase der Biegegleitfaltung. Die Gänge werden nämlich

von Störungen versetzt, die nach dem Beanspruchungsplan der Faltung zuge-

ordnet werden können (I(llrurrn 1955).

Die Erzausscheidung begann mit der Bildung von Quarz und S¡derit' Die

Ausscheidung der sulfidischen Erze erfolgte im Anschluß, wobei die Bildung

der Kupfer- und Bleierze gegen Ende der Gangbildung stattfand.

6.L4 Beschreibung wichtiger Gangvorkommene)

6.1.4.1. Grube Rothemühle

Die Grube Rothemühle baute auf zwei Eisenerzgängen, dem Vahlberger
Zug und dem liegenden Gang. Die Gangmittel besitzen eine Streichrichtung

von etwa 1700 und fallen mit 60-700 nach Südwesten ein. Es wurden Erz-

mächtigkeiten zwischen 2 und 7 m, maximal 10 m, festgestelli. Der Abbau er-

folgte auf acht Tiefbausohlen (18-m-, 36-m-, 50-m-, 120-m-, 160-m-, 210-m-'

260-m- und 360-m-Sohle). Die Erzmittel bestanden im wesentlichen aus Siderit,

der hier bis in eine Teufe von 160 m zu Brauneisenstein oxydiert war, und

Kupfererzen.

e) Die Beschreibung folgt im wesentlichen den Bergrevierbeschreibungen der
Bergreviere Olpe (Königl. Oberbergamt Bonn 1890) und Ründeroth (KrNnn
1 884).
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Seine Fortsetzung findet der Vahlberger Zug im Nordosten in dem kleinen

Gangzug Romanseck bei Büchen (s. Taf. 1), der ebenfalls Brauneisenstein

lieferte. Der Gangzug Romanseck streicht'150-1650 und fällt mit 50o nach

Südwesten ein.

6.1.4.2. Grube Wildberg

Die Erzmittel bilden ein 1200 m langes und ca.200 m breites Gangnelz

aus hangenden, liegenden und Quertrümern. Das generelle Streichen der
vererzten Zone beträgt etwa 1600; das Einfallen der Gangtrümer erfolgt etwa

mit 70o durchschn¡ttlich nach Südwesten. Die Gänge bestehen aus silberhalti-
gem Bleiglanz, der derb und in Schnüren mit Quarz und Siderit als Gangart

auftritt. Begleitmineralien sind gelegentlich Fahlerze und Speiskobalt. Es wur-
den stellenweise relativ reiche Erzpartien von 5 m, 6 m oder auch I m Mäch-

tigkeit gefunden. Beachtenswert ist die rasche Abnahme der Bauwürdigkeit
der Bleierze zur Tiefe. Die Gangfüllung bestand etwa 300 m unter dem Erb-

stollen überwiegend aus quarzigem, feinkörnigem Siderit mit Nebengesteins-

bruchstücken. lnteressant ¡st ferner, daß die Ërzmittel der Grube Wildberg
nicht an Sandsteinpartien, sondern an siltig-schiefríge Gesteine gebunden

waren,

6.f.4.3. Grube Heidbery

Ahnlich wie in Wildberg liegen die Verhältnisse in der Grube Heidberg.

Auch dieses Gangnetz enthält silberhaltiges Bleierz. Es wurden drei südwest-
lich fallende Haupttrümer unterschieden: der St. Georgsgang, der alte Heid-

berger Gang und der neue Heidberger Gang, die nach Nordwesten immer

weiter auseinanderlaufen. Der Abbau erfolgte in einer Mächtigkeit bis zu 12 m

zwischen den liegenden und hangenden Erzirümern. Die Erze treten in Nestern

und R¡ppen bis zu etwa 1 m Mächtigkeit auf. lm Hangenden sind die Erze rei-
cher an Silber. Kupferkies tritt zusammen mit Quarz sehr häufig auf. Es be-

standen eine 60-m-, 90-m-, 130-m-, 160-m- und 19O-m-Sohle.

6.1.4.4. Gruben Wilhelmina und Adolf

Die beiden Gruben liegen westlich bis südwestlich Eckenhagen' Ihre Gänge

sind die ösilichsten Ausläufer des Bleiberger Zuges (Agger-Tal), in dem neben

Bleierzen Kupfererze stark vertreten sind.

Auf der Grube Wilhelmina wurde bis Ende des 18. Jahrhunderts grobblättri-
ger Bleiglanz gewonnen, der in einer Bleihütte bei Oberagger verhüttet wurde.

Der Gang Wilhelmina streicht etwa 1650 und fällt mit 55o nach Nordosten ein.

Er wird etwa 1 m mächtig.

Der Gang Adolf streicht etwa'1600 und fällt mit 60 bis 650 nach Nordosten

ein. Er führt vorwiegend Kupfererze und nur untergeordnet Bleierze. Seine

Mächtigkeit erreicht 1,3 m.
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6-2- Steine und Erden (H. Gne,nenr)

Nutzbare Steine sind in geringem Umfang vorhanden (s. Taf. 2). Von den
Festgeste¡nen werden nur bestimmte Bänke in unterdevonischen SandsteÌnen
abgebaut und als Straßenbaumaterial verwendet.

Eine wirtschaftliche Bedeutung hat derzeit nur der Abbau in der Umgebung
von Odenspiel; der Betrieb bei Ufersmühle im oberen Wiehl-Tal mußte wegen
des dicht unterhalb gegründeten Absperrbauwerkes der Wiehl-Talsperre still-
geleqt werden.

Trotz vorhandenen Materials sind Ziegeleien n¡cht eingerichtet worden.

6.2.1. Ste¡ne

Die Steinbrüche bei Odenspiel stehen in der Odenspieler Grauwacke. Das

dortige Vorkommen ist durch mächtige siltsteinarme Sandsteinbänke gekenn-

zeichnet, die eine flache Lagerung und damit abbautechnisch günstige Ver-
hältnisse aufweisen. Es handelt sich um ein feinkörniges Gestein, das infolge
seines Sortierungsgrades petrographisch als unreiner Sandstein zu beze¡chnen
ist (zur Definition der Siegener Grauwacken und Sandste¡ne vgl. Scunnr 1963).

Zwischen den zumeist schräggeschichteten Bänken liegen häufig linsenförmige
Siltsteinlagen.

Das Gestein wird in einigen Betrieben zu Werksteinen, Schotter, Splitt und
Wegebausteinen verarbeitet. Die noch unverritzten Gesteinsvorkommen sind
relativ klein. Möglicherweise enthält der Höhenrücken südwestlich Wildberger-
hütte östlich der Straße Odenspiel - Nespen noch abbauwürdige Vorkommen.

Geologisch höher einzustufen ist der Sandstein von Ufersmühle, der in der
Sandstein-Folge der. Külbacher Schichten (Ems-Stufe) steht. Er kommt in Bank-
folgen von 1-9m Mächtigkeit vor. Die Hauptmasse der Sandsteine ist fein- bis
mittelkörnig und nur gelegentlich grobkörnig. Die Sandkörner sind bei mäßiger
Rundung gut sortiert. Der mittlere Korndurchmesser beträgt 0,027 mm, der
Gehalt an Quaz, Feldspat und Schwermineralien l¡egt bei 72-75%. Der Rest
(25-28o/,) wird durch das tonig-kieselige, Iagenweise, vere¡nzelt auch schwach
karbonatische (ankeritische) Bindemittel eingenommen. Der allgemein recht
geringe Tonanteil tr¡tt meist fein verteilt in der Grundmasse auf. Gelegentlich
führt eine deutliche Sonderung der tonigen Kompo¡ente zu einer ausgeprägten
Feinschichtung. Die einzelnen Sandsteinbänke sind durch deutliche Fugen
gegliedert'ro).

r0) freundl. Mitteilung von Dr. RerNEÂnor
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6,2.2. E rden (Lehm' Ton)

Ausreichendes und gutes Ziegelmaterial ist im Brachtpe-Tal zwischen Till-
kausen und lseringhausen vorhanden. Hier bieten sich die stark verwitterten,
tonig-siltigen Hobräcker Schichten und insbesondere die mächtigen und aus-
gedehnten Hangschuttmassen am Nordhang der Silberkuhle an. Dieser Hang-

schutt besteht aus Resten tertiärzeitlicher Verwitterungsböden, der von der
Hochfläche im Laufe der pleistozänen Zertalung heruntergeglitten ist, jüngeres

Verwitterungsmaterial aufgenommen hat und nun aus einem Gemenge von

sandigem Silt, Ton und Lehm mit geringen Steinbeimengungen besteht. Der

Tongehalt kann derart zunehmen, daß das Material schlecht wasserdurchlässig

wird und dann zu oberflächennahen Vernässungen führt.
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7. Hydrogeologie
Von HrrNnrcr¡ voN Kanp (mit einem Beitrag von K. U. Wrrrn)

Die große Bedeutung des Trink-l1) und Brauchwassersl2) für alle Bereiche
des Lebens und der W¡rtschaft und die engen Beziehungen zum geologischen
Aufbau dês Landes erfordern eine eingehende Betrachtung im Rahmen der
geologischen Erläuterung. Die Bereitstellung ausreichender Wassermengen
sowie der Schutz des Grundwassers vor Verunreinigungen bedürfen der be-
sonderen Aufmerksamkeit.

Die vorliegenden Ausführungen enthalten eine allgemeine Übersicht der
hydrogeologischen Verhältnisse im Blattbereich. Sie können und sollen Spezial-
untersuchungen nicht ersetzen, die bei der Beratung wasserw¡rtschaftlicher
Projekte notwend¡g sind.

7,1, Faktoren der Grundurasserneubildung

Ein wichtiger Faktor des Wasserhausha¡1sst:) ist die Grundwasserneubil-
dung, deren Größe sehr wesentlich vom KIima (Niederschlag, Wind, Sonnen-
einstrahlung, Temperaturen usw.) besiimmt wird. Außerdem sind die Morpho-
logie des Geländes, die bodenkundlichen Verhältnisse, die Pflanzendecke,
die Bodennutzung und der Grundwasserleiter von Bedeutung.

Für die Praxis der Grundwassernutzung ist die Grundwasserneu-
bildung von ausschlaggebender Bedeutung. Zur dauernden Nutzung steht nur
der Teil des Grundwassers zur Verfügung, der durch Versickerung von Nieder-
schlägen und Zuführung aus anderen Herkunftsbereichen ersetzt wird.

Die Beschaffenheit, insbesondere das Speichervermögen des G r u n d -
wasserleiters, ist für die angestrebte Entnahmemenge zu berücksich-
tigen. lm Blattgebiet ist nur mit räumlich eng begrenzten Grundwasserspei-
chern in Locker- und Festgesteinen zu rechnen.

Das Blattgebiet umfaßt geographisch einen Téil des Westsauerländer Ober-
landes und des Berglandes der oberen Agger und Wiehl. Die Morphologie
ist beiderseits der Fluß- und Bachläufe recht steil. Die Hangneigung ist durch-

ri) Wasser, das zum Trinken oder zur Herstellung von Getränken verwendet
wird oder bei der Herstellung oder Aufbewahrung mit Nahrungs- und
Genußmitteln in Berührung kommt.

12) Wasser, das zur hygienischen Reinigung (Brauchwasser im engeren Sinne)
oder für technische Zwecke Verwendung findet.

r3) lm deutschen Sprachgebiet wird unter ,,Wasserhaushalt" auch die Bewirt-
schaftung des Wassers verstanden. Für die hier angesprochenen Faktoren
wäre der Begriff ,,Wasserbilanz" zutreffender.
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weg größer als 14"/., bei der nach G. Scsnononn (1958) 20 o/o weniger Nieder-

schlag versickert als zwischen 0,6 und 6 '/,. Auch auf den landwirtschaftlich
genutzten Flächen sinkt das Gefälle meist nicht unter 6 %: durch die Bewal-
dung der steileren Geländeteile wird die Versickerung andererseits wieder
beg ünstigt.

Vorherrschender Bodentyp (s. S. 118) ist die Braunerde mittlerer bis
sehr großer Entwicklungstiefe (vorwiegend 0,3 - 0,8 m). Sie setzt sich aus

mehr oder weniger stein¡gen, z. T. schwach schluffigen Lehmen zusammen.
lm Hinblick auf die Grundwasserneubildung können diese Böden als mäßig
durchlässig bezeichnet werden. Schlecht durchlässig sind die Pseudogleye
auf geneigten Flächen, die hauptsächlich südlich Tillkausen und Halbhusten
auftreten. Die Talauen sind m¡t Gleyen und Naßgleyen bedeckt, die aufgrund
ihrer flachen Lagerung bis zu 46,3 "/. des Niederschlages aufnehmen können
(H. Scrrvemnn 1961).

Das Blattgebiet Eckenhagen gehört zum Klimabereich des nieder-
schlagsreichen Mittelgebirges (vgl. S. 13).

Der m¡ttlere Trockenheitsindexl4) von 80 - 90 (Beobachtungszeitraum 1891 -
1930), läßt erkennen, daß das Blattgebiet in einem relativ feuchten Bereich
liegt. In der Niederrheinischen Bucht beträgt er 35 bis 45, während das hoch-
gelegene Schiefergebirge einen Trockenheitsindex von 100 aufweist.

Die monatlichen Niederschlagssummen (Tab. 5) lassen im langjährigen
Durchschn¡tt eine niederschlagsärmere Perlode von Februar bis Juni erkennen.
Das sehr trockene Wasserwirtschaftsjahr 1958/59 weist ein großes Defizit im

Februar, Mai, Juli und September auf, das zu ausgesprochenem Wassermangel
geführt hat. 1967 wurden im Juli und August Trockenwetterabflußmessungen
durchgeführt. ln diesen beiden Monaten fielen nur 65 und 71 "/. des lang-
jährigen Niederschlagsdurchschnitts.

7.1.1. W a s s e r h a u s h a lt

Die Wasserhaushaltsgleichung (Wasserbilanz) erlaubt die Berechnung der
Grundwasserneubildung für größere Gebiete. Ein besonderer Unsicherheits-
faktor ist die Höhe der Verdunstung (Bor-srNrör:rrn 1963). Auch ist der Einfluß

von Hangneigung, Bodenbeschaffenheit, Verte¡lung von Wald, Ackerland und

14))Trockenheitsindex pro Jahr : d" å
n : mittlere jährliche Niederschlagssumme in mm
t : ,, ,, Lufttemperatur in oC

k : ,, ,, Zahl der Niederschlagstage von mind.
120 : ,, ,, Zahl der Niederschlagstage von mind.

für das ehemalige Reichsgebiet
10 : Konstante

1,0 mm
1,0 mm
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Grünflächen sowie bebauter Gebiete auf die Grundwasserneubildung im ein-
zelnen schwer zu erfassen und nur mittels Detailuntersuchungen für kleinere
Räume bestimmbar (Ke,nnrnnunc e. \Ørvan 1970).

Tabelle 5

Monatliche Niederschlagssummen (ín mm) im Wasserwirtschaftsjahr
(1. November bis 31. Oktober)

Station Eckenhagen
Mittel der Beobach-
tungsperiode
1891 - 1950

Station Hüngeringhausen

1 958/59 1 966/67

November
Dezember
Januar
Februar
März
April
Mai
Juni
Ju li

August
September
Oktober

100

120
115

85

85

70
76
90

117

104
93

103

M
137

161

13

tÞ
o2

17

76
38

105

6

159

151

289
114
105

102
71

116

91

76
74
98

120

Jahr 1 158 925 1407

Die zahlenmäßigen Beziehungen des Wasserkreislaufes ¡n der Natur sind
in der allgemeinen Wasserbilanzgleichung erfaßt, in der die Wasserhaushalts-
größen gegenübergestellt werden.

N:4"*Au*V
darin bedeuten

N : Niederschläge

Ao : oberirdischer Abfluß

Au : unterirdischer Abfluß
(umfaßt ¡m weiteren Sinne die Grundwasserneubildung)

V : Verdunstung

Für den Zeitraum von 1931 -1950 hat ScHvnr,¡. (1955) einen mittleren jähr-
lichen Niederschlag im Südostte¡l und Ostteil des Blattgebietes von 1250 mm
sowie im zentralen Teil - um die Wasserscheide zwischen Bigge und Agger -
von 1300 mm ermittelt. Nach Klimawerten errechnete er eine mittlere jährliche
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Verdunstungshöhe zwischen 450 mm im Südostteil und 475 mm im übrigen
Teil. Daraus ergibt sich nach ScnN¡r,r (1955) eine mittlere jährliche Abfluß-
spende (unter- und oberirdischer Abfluß) von 25 l/s . kmz (787 mmâahr) im
Süden und Osten, die in der Nähe der Wasserscheide auf über 27,5 l/s 'kmz
(866 mm/Jahr) ansteigt.

7.1.2. T ro c k e n w elle r a b f lu ß

Zur Beurteilung des AusmaBes der Wasserhöffigkeit und der Grundwasser-
neubildung ist die Kenntnis der Beziehungen zwischen Grundwasserspende
(l/s .kmz¡ und dem geologischen Schichtenaufbau eines Gebietes nützlich. Die
Grundwasserspende wird durch Trockenwetterabflußmessungen ermittelt.

Als Trockenwetterabfluß wird jene Wasserführung im Vorfluter bezeichnet,
die lediglich aus dem Grundwasser gespeist wird (Narrnueux 1951). Diese
Voraussetzung ist dann erfüllt, wenn nach Niederschlägen das Oberflächen-
wasser und die Sickerwasserwelle (Krnlver,o 1955) abgeflossen sind und somit
die gesamte Wasserführung des Vorfluters aus dem Grundwasser gespeist
wird.

lm Frühjahr ist allgemein mit einer hohen Grundwasserspende zu rechnen,
bedingt durch Schneeschmelze und geringe Verdunstung. ln den Sommermo-
naten fließt - besonders nach längerer Trockenzeit - eine geringe Grundwas-
serspende in den Vorflutern ab, da durch hohe Verdunstung dem Boden viel
Wasser entzogen wird. lm Schiefergebirge ist die Grundwasserspende - ab-
gesehen von den jahreszeitlichen Schwankungen - stark abhängig von den
Niederschlägen. Aus der unterschiedlichen Grundwasserspende der geologisch
gut bekannten Einzugsgebiete können Rückschlüsse auf den Aufbau und die
Wasserwegsamkeit des Untergrundes gezogen werden, die als Grundlage für
die Karte der Grundwasserführung (Taf. 3) Verwendung finden. Die erm¡ttelten
Grundwasserspenden lassen sich im allgemeinen gut der lithologischen Aus-
bildung der Schichtenfolgen zuordnen (s. S. 20).

lm Blattbereich wurden vom 22. 8. bis 15. 9. 1967 an 53 Stellen Trocken-
wetterabflußmessungenl5) in kleinen Vorflutern durchgeführt. ln der Meßzeit
herrschte für die Jahreszeit relativ trockenes Wetter (s. S. 93).

Am Pegel Oberagger der Steinagger (Blatt 5011 Wiehl, R06380, H51 020)
war zu dieser Zeit ein Abfluß zwischen 0,049 und 0,1 m¡/s (Wasserstand 8-10cm)
festzustellen. Das entspricht einem sommerlichen mittleren niedrigsten Abfluß
(MNO). Der überhaupt bekannte niedrigste Wasserstand (NNW) mit 1 cm wurde
vom 22.-25. Oktober 1959 gemessen. Der überhaupt bekannte höchste Wasser-
stand (HHW) betrug 91 cm am 23. September 1947.

15) Die Trockenwetterabflußmessungen wurden von Herrn Dipl.-Geol. I( U.
\Ønvnn durchgeführt.
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lm Ausstrich der Hobräcker, cultriiugatus-, Remscheider, Teilen der Külba-

cher Schichten und der Odenspieler Grauwacke wurde in der Meßzeit eine
mittlere Grundwasserspende von 2,2lls' km2 (9 Meßstellen) festgestellt. Ein

kleinerer Wert von .'l,6 l/s'kmz (22 Meßstellen) wurde für die Mittleren und
Oberen Siegener Schichten (außer Odenspieler Grauwacke) und für den breiten
Ausstrich der Tonschiefer-Folge in den Külbacher Schichten im südwestlichen
Blattbereich ermitielt.

7.2. Grundwasserführung

7.2.1. Grundwasserf ührung in fêsten Gesteinen

Die Gesteine des tieferen Untergrundes im Blattbereich setzen sich aus wech-
selnden Anteilen von Tonmineralien, feinkörnigem Sand und Silt zusammen.
Das feste Gestein besitzt ke¡n nennenswertes Porenvolumen, vielmehr wird
Grundwasser in Spalten, Klüften und Schichtfugen gespeichert und fortgeleiiet
(Kluftgrundwasserleiter). Die Wasserwegsamkeit (Trennfugendurchlässigkeit)
und somit auch die Grundwassermenge hängen insbesonders von der tektoni-
schen Zerrüttung und der petrographischen Ausbildung der Gesteine ab. Der
Speicherraum fLlr Grundwasser wird weiterhin von der Kluftlänge, der Kluft-
weite und Kluftdichte (Zahl pro Raumeinheit) bestimmt. Durchflußhemmende
Beläge in Klufträumen aus toniger oder mineralischer Substanz beeinträch-
tigen die Wasserwegsamkeit. Schichtfugen sind je nach der Menge tonigen
Materials des Gesteins mehr oder weniger wasserführend.

Härtere Gesteine, wie Sand- oder Siltsteine, zeigen nicht so viele, aber
länger aushaltende und weiter klaffende Trennfugen als Schiefer. Geschlossene
mächtige Sandsteinfolgen sind wasserhöffiger als Tonschieferserien. Kalkstein
ist gewöhnlich aufgrund von Verkarstung besonders gut wasserwegsam.

Die Wasserwegsamkeit in den festen Gesteinen wird im Blattbereich Ecken-
hagen mit den Wertungen 2-4 (ltaf.3) belegt. Sie sind aus dem lithologi-
schen Aufbau (Tuor're 1968) und den Grundwasserspenden abgeleitet. (Die
Wasserwegsamkeit 1 ist Kalkgesteinen vorbehalten, die im Blattgebiet nur als
kleine Linsen innerhalb der Hobräcker Schichten auftreten und auf der Karte
der Grundwasserführung (Taf. 3) nicht dargestellt wurden.)

ln den Mühlenberg-Schichten - mit Ausnahme der Bänderschieferzone -
treten relativ mächtige Sandsteinfolgen auf. Bei der Bearbeitung des Blattbe-
reiches 5011 Wiehl hat sich ergeben, daß diese Sandsteine dort gut wasserfüh-
rend sind und deshalb der Wasserwegsamkeit 2 zugeordnet werden (vox Kaur
1970). Da die Mühlenberg-Schichten vom Bereich Wiehl nach Eckenhagen eine
kontinuierliche Folge darstellen, wurden sie hier ebenso in die Wasserwegsam-
keit 2 eingesiuft. Die durchschnittliche Grundwasserspende lag in der Meßzeit
zwischen 2,5 und 4 l/s . kmz.
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Der Komplex aus Hobräcket, cultri¡ugatus', Remscheider, großen Teilen der
Külbacher Schichten und dem breiten Ausstrich der Odenspieler Grauwacke bei
Odenspiel wird in die Stufe 3 der Wasserwegsamkeit gestellt. Die Grundwas-
serspenden lagen in diesem Gebiet zur Meßzeit zwischen 1,5 und 3,5 l/s.kmz.
Die geringe Wasserwegsamkeit 4 wurde in der Bänderschieferzone der Müh-
lenberg-Schichten, die nach Westen in den tieferen Teil des Wiehler Schiefer
übergeht und dort auch eine geringe Wasserwegsamkeit aufweist (vow Karrr
1970), festgestellt. Gleichfalls werden die Ohler Schiefer dieser Gruppe zuge-
rechnet. Auch die Oberen und Mittleren Siegener Schichten, mit Ausnahme der
Odenspieler Grauwacke in ihrer mächtigsten Entwicklung, sowie die Ton-
schiefer-Folge der Külbacher Schichten im Südwesten des Blattbereiches kön-
nen der Gruppe 4 zugeordnet werden. Aus den genannten Schichtkomplexen
wurden zur Meßzeit Grundwasserspenden zwischen 1 und 3,0 I/s . km? ge-
messen.

Zu den tektonisch aufgelockerten Bereichen gehören die Sattel- und Mulden-
zonen. Kleinräumige Sattel- und Muldenbiegungen weisen besonders eng-
ständige Klüfte auf und haben damit eine höhere Wasserwegsamkeit.

lm Südosten des Blaitbereiches zwischen Friesenhagen und Wildberg sind
die Mittleren und Oberen Siegener Schichten verhältnismäßig eng .verfaltet
(s. Taf. 1). Eine besonders engständige Faltung ist auch bei Wildenburg fest-
zustellen. Sie ist vermutlich die Ursache für die relativ hohe Abflußspende zur
Zeit der TrockenwetterabfluBmessungen von 3,5 l/s . kmz des Wildenburger
Baches. ln weniger eng verfalteten Gebieten liegen die Abflußspenden bei
1,6 lis . kmz.

Die Störungszonen des Gebirges weisen naturgemäß eine besonders hohe
Kluftdichte mit einem großen Kluftraum auf; sie können dann auf das umlie-
gende Gestein wie eine Dränage wirken. Ebenfalls gut wasserwegsam sind
Erzgänge. ln dem Erzrevier zwischen Wildberg und Heidberg treten zahlreiche
derartige Gän!e auf, die, soweit die wirtschaftlichen Voraussetzungen gegeben
waren, abgebaut sind. Durch diese alten Grubenbaue wird das Gebiet stellen-
weise unterirdisch entwässert. Durch Abflußmessungen konnte beispielsweise
nachgewiesen werden, daß der alte Heidberger Stollen zwischen Neumühle
und d'em oberen Heidberger Tal versickerndes Wasser aufnimmt und durch das
Mundloch wieder abgibt. lm Bereich des Heidberger Stollens wurde in der Meß-
zeit eine oberirdische Abflußspende von 0,3 bis 0,7 l/s. km2 gemessen, während
unterhalb des Stollenmundloches eìn Wert von 2,6 l/s . kmz festgestellt wurde.
Überhaupt liegt die Grundwasserspende aus dem Heidberger Bergbaugebiet
über dem ermittelten Durchschnitt für das M¡ttel- und Obersiegen (s. S. 96) mit
1,6 lis.kmz, was auf die intensive lektonische Zerklüftung des Gebirges und
des damit verbundenen größeren Kluftraumes zurückzuführen ist. Diese Ergeb-
nisse werden durch die Untersuchungen von WuyBn (1969) bestätigt. Der Vahl-
berger Stollen besitzt ein Mundloch im Bigge-Tal, südwesilich von Brün, aus
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dem nach stärkeren Regenfällen große, lehmhaltige Wassermengen abfließen.
Da der Stollen das Dermicke-Tal kreuzt, ist anzunehmen, daß bei Hochwasser
Bachwasser in den Stollen läuft und am tiefer gelegenen Mundloch im Bigge-
Tal wieder austriit. Aus dem Wildberger Bergbaurevier sind ganz erhebliche
Wasserzuflüsse in der Grube bekannt, die nach Bon¡¡nenor (1912) zwischen 1750

und 3500 l/min (29-58 l/s) lagen. Teile der Grube mußten 1756 wegen erhebl¡-
cher Wasserzuflüsse aufgegeben werden (KrNNr 1BB4).

Die Talrichtungen im Blattgebiet stehen oftmals in ursächlichem Zusammen-
hang mit Störungen oder vorherrschenden Kluftrichtungen des Gebirges. ln
der Karte der Grundwasserführung (Taf. 3) sind deshalb neben den Tälern mit
einer mächtigeren Lockergesteinsausfüllung auch die Täler dargestellt worden,
von denen anzunehmen ist, daß ihre Anlage auf einer engständigen Klüftung
bzw. Störung beruht. Aufgrund der stärkeren tektonischen Beanspruchung ist
hier mit einer etwas besseren Wasserwegsamkeit zu rechnen, als in dem um-
gebenden Berggelände und in Tälern, die sich vorwiegend im Streichen des
Gebirges in weichere Gesteine eingeschnitten haben. Allerdings macht sich
diese bessere Wãsserwegsamkeit nicht durch eine merklich höhere Grund-
wasserspende bemerkbar, so daß darauf verzichlet wurde diese Täler in eine
höhere Wasserwegsamkeitsstufe einzuordnen.

7,2.1,1. Untersuchungen der Grundwasserführung ¡n festen Gesteinen an der
hydrogeologischen Meßstelle Bornert¿) (K. U. Wrvrn)

Die Untersuchungen wurden z. T. mit Hilfe von hydrogeologischen Meßstellen
durchgeftihrt, von denen eine im Blaltbereich Eckenhagen stand. Als Meßgebiet
wurde in cier Nähe des Ortes Borner (R13 170, H46770) das Tal des Hardter
Baches ausgewählt. Nach den Ergebnissen der auf S. 95 beschriebenen Trok-
kenwetterabflußmessungen und späterer Vergleichsmessungen (\Í/nvrn 1968,

1969 und K¡,nnuN¡enc * \Ørvrn 1970). erwiesen sich diese als repräsentativ für
Einzugsgebiete in Tonsteinen, die durch viele hydraulisch gut wirksame Störun-
gen zerlegt sind. Es liegt zwischen den aufgelassenen Erzrevieren Heidberg
und Wildberg.

Die Konstruktion der Meßstelle ist bei Vnvrn 1968 und K,lnn¡Nsnnc s
\Vrvsn 1970 beschrieben. ln den Bachlauf wurde ein Proportionalmeßwehr ein-
gebaut, seitwärts ein Schwimmerschacht ausgehoben und dieser mit einem
Pegelschreiber ausgestattet. ln geringer Entfernung stehen ein schreibender
Regenmesser des Systems Hellmann und ein Wasserbilanzschreiber. Neben
Niederschlägen registriert der Wasserbilanzschreiber auch Verdunstungswerte

16) Unter Leitung von Professor Dr. KennrNnenc wurde ein von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft gefördertes Forschungsvorhaben über den Grund-
wasserhaushalt in Festgesteinen des Rheinischen Schiefergebirges bear-
beitet.
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(Kreusrnc 1970). Das Proportionalmeßwehr dient in Verbindung mit dem Pegel-
schreiber, der die Höhe des Wasserstandes vor dem Wehr aufzeichnet, zur fort-
laufenden Messung des Abflusses. Bei einem solchen Wehrtyp sind die Be-
ziehungen zwischen Abfluß und Wasserstand vor dem Wehr linear (Knssr-nn

1959). Daher können auch geringe Schwankungen des Abflusses erfaßt werden.

7.2.1.1.1. Einf luß der Störungen auf den Trockenwetter-
abfluß

Die wichtigste Aufgabe der Meßstelle ist die Registrierung der Abflußände-
rungen nach einem N¡ederschlag. An dem Rückgang des Abflusses über die
Zeit kann das Auslaufen des Wassers aus den Schicht- und Schieferfugen,
aus den Klüften und Störungen des oberhalb der Meßstelle befindlichen Fest-
gesteinkörpers beobachtet werden. Aus diesen Trennfugen wird der Abfluß
kleinerer Vorfluter im Kluftgrundwasserleiter gespeist, wenn es mehrere Tage
nicht geregnet hat. Mit mathematischen Methoden, dìe von K¡nnrNnunc e
\iüarnn (1970) näher beschrieben wurden, läßt sich aus dem Abflußrückgang die
Versickerung in das unter dem Verwitterungsboden der Hänge und Hügel an-
stehende Festgestein und der Grundwasserhaushalt in ihnen berechnen. Auch
ohne mathematische Berechnung läßt sich in der Abb. 13 erkennen, wie sich
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Abb. 13. Abfluß an der Meßstelle Borner im November und Dezember 1968
(Tage fortlaufend numeriert)

der Unterschied zwischen der Grundwasserbewegung in engen Trennfugen
gegenüber der Bewegung in weitgeöffneten, hydraulich gut wirksamen Störun-
gen während des Novembers und Dezembers '1968 in den Abflußänderungen
an der Meßstelle Borner bemerkbar macht.
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ln dem Dlagramm sind der Abfluß in Liter pro Sekunde vertikal und die
Meßzeit ¡n Tagen fortlaufend gezählt horizontal gegeneinander aufgetragen.
Nach einer langanhaltenden Regenperiode, die alle Trennfugen und Störungen
im Untergrund stark aufgefüllt hatte, verläuft der Abflußrückgang während der
anschließenden Trockenheii bis zum 19. Tag normal. Am 19. und 20. Tag geht

der Abfluß unerwartet schnell um 2 l/s zurück (A). Nach einem starken Nieder-
schlag von 16 mm am 21. und 22. Tag setzt bis zum 26. Tag der normale
Abflußrückgang ein, der dann ohne weitere Niederschläge am 26. Tag durch
einen ,,stufenförmigen" Abflußanstieg um 2 l/s abgelöst wird (B). Am 33., 34.

und 39. Tag tritt ,,stufenförmiger" Abflußrückgang auf (A). Der Abflußrückgang
an der Stelle A der Abb. 13 und der Wiederanstieg ohne vorhergehenden
Niederschlag an der Stelle B wird durch Grundwasser verursacht, das in offe-
nen Störungszonen fließt. Die Störungszonen, die am 20. ïag dem Bach kein
Wasser mehr spendeten, gaben ab 26. fag dem Bach wieder Wasser zu. Das

Leerlaufen einzelner Störungsbereiche konnte dann an den Tagen 33, 34 und

39 beobachtet und an einer Stelle auch direkt gemessen werden. Die Störungs-
zonen, die während der Regenperiode vor dem November 1968 weitgehend
mit Wasser gefüllt waren, wurden durch den Niederschlag von 1ô mm am 20.

und 21 . Tag natürlich nur teilweise wieder aufgefüllt.

Bereiche, in denen ein großer Teil des Grundwasserg in hydraulich gut

wirksamen Störungen f ließt, können für die Grundwassergewinnung auch

dann noch sehr vorteilhaft sein, wenn nach dem hydraulischen Ausgleich
(Leerlaufen der Störungen) dem Bach aus diesen Störungen keine größeren

Mengen Grundwasser mehr zusitzen; denn auch die tieferen Bereiche der
Störungen sind danach noch mit Wasser erfüllt und können bei einer Absen-
kung des Wasserspiegels durch Erhöhung des Potentialgefälles das Neben-
gesteìn dränieren. Wasserbohrungen in solchen Störungszonen können hohe
Fördermengen erreichen.

ln der Karte der Grundwasserführung (Taf.3) sind die durch Abflußmessun-
gen erfaßten Bereiche dieser Art als Zone mit vielen Störungen und ¡nten-
siver Gangtektonik ausgegliedert worden. Nach Leerlaufen der Störungszonen
werden in diesen Bereichen die kleinen Vorfluter nur mit dem Wasser der
Klüfte, der Schicht- und Schieferfugen gespeist. Zu diesem Zeitpunkt sind die
ausgegliederten Zonen durch Trockenwetterabflußmessungen nicht mehr zu

erkennen.

7.2.1.1.2. Einf luß der Vegetation auf den Trockenwetter-
abfluß

Während der warmen Jahreszeit liegen die transpirierende Vegetation und

der Boden wie eine schützende Decke Liber dem Festgestein und lassen nur
in Ausnahmefällen größere Mengen Grundwasser in die Tiefe versickern.
Deswegen ist die Tendenz des Trockenwetterabflusses vom Frühjahr zum
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Herbst bis zum Ende der Vegetationsperiode im allgemeinen fallend. Vor
allem Niederschläge, die nach dem Ende der Vegetationsperiode fallen, füllen
im Winter die Hohlräume des Festgesteins wieder m¡t Wasser auf.

Das im Sommer aus dem Festgestein fließende Grundwasser (Trocken-
wetterabfluß in den kleinen Vorflutern) wird z. T. von den Pflanzen verdunstet,
die im Tal stehen. Dadurch zeigt der Abflußrückgang einen täglichen Rhyth-
mus, der in der Abbildung 14 b für die Meßstelle Borner gezeigt wird. Der

a)
-1

s.6, 9,6. 10.6. 11.6. 12,6. 13,6.1969

Abb. 14. SommerlicheVerdunstung undAbflußänderung an der Meßstelle Borner

Abflußrückgang ohne Transpiration der Pflanzen würde der gestrichelten
Linie entsprechen. Die Höhe Q dieser ,,Stufen" ¡m Abflußrückgang kann mit
der täglichen Verdunstungsanzeige V korrelíert werden, die von dem Wasser-
bilanzschreiber gemessen wird (Abb. 14a). Die Korrelation zwischen täglicher
Verdunstung I V und dem täglichen stufenförmigen Abflußnückgang Â Q
wird gut erfüllt (Korrelationskoeffizient r = 0,9).

Der Einfluß transpirierender Vegetation auf den Trockenwetterabfluß liegt
also zum einen darin, daß alle Pflanzen die Grundwasserversickerung ¡ns
Festgestein behindern und zum zweiten die Pflanzen in Talnähe, deren Wur-
zeln an das Grundwasser reichen, von diesem im täglichen Rhythmus Wasser
verbrauchen.

7.2.2. Gru n dwasserf üh ru n g in Lockergeste¡nen
Lockergesteine besitzen im Gegensatz zu den festen Gesteinen einen we-

sentlichen Porenraum, in dem Grundwasser gespeichert und fortgeleitet wer-
den kann. Die Wasserdurchlässigkeit (Porendurchlässigkeii) wird u. a. von der
Korngrößenzusammensetzung und dem,,nutzbaren Porenraum" bestimmt. Mit
zunehmendem Gehalt an Ton und Lehm sinkt die Wasserdurchlässigkeit.
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lm allgemeinen kahn aus Lockergesteinen nur in den Talungen Grundwasser
gefördert werden. Die Menge des gewinnbaren Wassers hängt wesentlich von
der Größe des Niederschlagsgebietes, Breite der Talaue, Mächtigkeit und Zu-

sammensetzung des Grundwasserleiters ab. Die nutzbare Wassermenge wird
weiterhin von technischen, wirtschaftlichen und hygienischen Ges¡chtspunkten
bestimmt. ln Trockenzeiten ist bei der Förderung von Talgrundwasser zusätz-
lich mit Uferfiltrat zu rechnen, d. h. mit Wasser, das im Flußbett versickert und
im Grundwasserleiter der Wassergewinnungsanlage zufließt.

ln den Tälern der Wiehl, der Bigge, des Agger-Baches, der Brachtpe bei

lseringhausen, des Wildenburger Baches bei Krottorf und des Wisser-Baches

zeigen die Talausfüllungen eine stärkere Verlehmung und höhere Sand- und

Siltanteile. Die Wasserdurchlässigkeit ist als gut zu bezeichnen (s. Taf. 3). Die

Nebentäler der obengenannten 'Wasserläufe sind mit stark verlehmten Ge-

steinsschutt und unregelmäßig eingelagerten Kies- und Sandlinsen ausgefüllt,

die nur eine mäßige Wasserdurchlässigkeit aufweisen. Auch in den Boden-

und Verw¡tterungsschuttbildungen, die durchweg lehmig ausgebildet sind, rei-

chert sich Grundwasser an. Diese Lockergesteine überziehen außerhalb der

Täler die festen Gesteine mit einer geringmächtigen Decke. Aufgrund des

hohen Anteils an feinstkörnigem Tonmaierial ist ihre Wasserdurchlässigkeit

nur gering.

7.2.3. Quellen

Aus den Lockergesteinen treten die meisten Quellen als Hangschuttquellen

aus. Sie liegen am oberen Ende der Täler und speisen kleine Bäche oft aus

mehreren Austritten. Stellenweise sind die einzelnen Quellen nicht festzustel-
len, sondern nur versumpfte Mulden, an deren unterem Ende der Bachlauf

beginnt. Die zugehörigen Niederschlagsgebiete sind durchweg sehr klein.

Die Schüttung der Quellen ist weitgehend vom Niederschlag und dem Spei-

chervermögen der Lockergesteine abhängig. ln hängigen Lagen ist mit einer
geringen Grundwasserneubildung zu rechnen, da bei dem starken Relief Nie-

derschlagswasser in großem Umfang oberflächenhaft abfließt. ln Trockenzeiten
geht die Schüttung der Hangschuttquellen stark, teilweise bis zum Versiegen,

zurück.

Neben Hangschuttquellen treten Quellen auf, die aus Störungszonen gespeist

werden. Sie weisen oft eine höhere Schüttung auf und fließen auch noch nach

längerer Trockenheii. Allerdings sind beide Quelltypen im Gelände nicht immer

zu unterscheiden. Den Störungen westlich Nebelseifen und nördlich Hespert

sind mehrere Quellen zuzuordnen, die vorwiegend von tieferem Grundwasser
gespeist werden. Einige Wassergewinnungsanlagen (Tab. 7) sind wegen der
gröBeren und ständigeren Schüttung dieser Quellen im Bereich von Störungs-
zonen angelegt worden.
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ln einem kleinen Nebental der Brachtpe süd!ich Eltge wird der wegen seiner
Härte stärker geklüftete Hauptkeratophyr von tonsteinreichen Gesteinen be-
gleitet, die als Wasserstauer wirken. Aufgrund der besseren Wasserwegsam-
keit des Hauptkeratophyrs entspringt hier eine Schichtquelle.

7.3. Chemische Beschaffenheit des Grundwassers

lm Sommer 1967 wurden an 25 Stellen, die in verschiedenen geologischen
Positionen liegen, aus Quellen, Stollen und Quellfassungen Wasserproben ent-
nommen. Die Analysen (Tab. 6) lassen keine grundsätzliche Zuordnung zu den
einzelnen stratigraphischen Horizonten erkennen.

Bei den Wässern handelt es sich fast ausschließlich um oberflächennahe
Grundwasseransammlungen mit nur geringer Mineralisation, die auf eine kurze
Verweildauer im Untergrund schließen Iäßt. Nur das Wasser der Analyse Nr. 7

weist eine höhere Mineralisation auf.

Eine regionale hydrochemische Auswertung ¡st nur unter Einbeziehung wei-
terer Gebiete von lnteresse und soll zu gegebener Zeit erfolgen.

7.4. \lVassergew¡nnung und Wasserreserven

7.4.1. Höff igkeit
Mit Höffigkeit (Grundwasserhöffigkeit) wird die geschätzte Ergiebigkeit von

Giundwasserleitern bezeichnet. Sie wird von der Wasserwegsamkeit in Fest-
gesteinen und der Wasserdurchlässigkeit von Lockergesteinen bestimmt, deren
Erfahrungs- und Meßwerte zur Abschätzung der Höffigkeit herangezogen wur-
den (Taf. 3). Zur Beurteilung der Höffigkeit wurden weiterhin die Förderlei-
stungen von Brunnen im festen Geste¡n mit einer Tiefe von 50-80 m und einem
Mindestdurchmesser von 250 mm herangezogen. Dabei wird vorausgesetzt, daß
diese Bru¡rnen ein normal geklüftetes Gebirge angetroffen haben und nicht
eine Störungszone oder ein besonders intensiv geklüftetes Gestein, wie es z. B.

in Faltenumbiegungen auftritt. Letztere Brunnen schütten oft erheblich mehr als
in der Karte der Grundwasserführung als Schätzwert angeno.mmen wird. Bei
der Bewertung der Grundwasserhöffigkeit wurden die besonders stark gestör-
ten oder eng verfalteien Zonen, die auf der Tafel 1 angegeben werden, nicht
mit berücksichtigt, da hier eine gute Wasserhöffigkeit zu sehr von den eng
begrenzten Störungen oder Falten abhängt und diese wegen mangelnder Auf-
schlüsse schlecht zu lokalisieren sind.

ln den Bereichen mit wasserdurchlässigen Lockergesteinen wird ein zusàtz-
licher Zufluß mit in die Beurteilung der Höffigkeit einbezogen. Mächtigere, sehr
gut bis gut wasserdurchlässige Lockergesteine heben die Wasserhöffigkeit
wesentlich stärker als gut wasserwegsame Festgesteine. Schließlich ist anzu-
nehmen, daß ein klüftiger Grundwasserleiter unter den Talsohlen weitgehend
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mit Grundwasser erfüllt ist. An Hängen und auf Bergen ist aufgrund der mor-
phologischen Situation nicht mit einer vollständigen Ausfüllung der Klüfte des
festen Gesteins mit Grundwasser zu rechnen.

Gn¡.nnaNN (1958) unterteilt die täglich gewinnbare Wassermenge in Stufen
von ,,sehr groß" (1, > 10000 ms/Tag) bis ,,ze¡tweise oder dauernd keine" (Vf,,

nur für Hauswasserversorgung). Danach kann die Höffigkeit im Blattbereich
(Taf.3) den Stufen lV (gering, 100-500 m¡/Tag) bis Vl (nur für Hauswasser-
versorgung) zugeordnet werden.

Die relativ größte Höffigkeit ¡m Blattgebiet wird im Aggerbach-Tal erreicht,
wo die Mühlenberg-Schichten (Wasserwegsamkeit 2) von mächtigeren gut

wasserdurchlässigen Lockergesteinen überlagert werden (Taf. 3). Mit etwas
geringerer Höffigkeit ist in den Kreuzungsbereichen zwischen gut wasserdurch-
lässigen Talausfüllungen und den festen Gesteinen der Wasserwegsamkeit
3 und 4 zu rechnen. Eine Höffigkeit unter 10 m3lTag ist in höheren Lagen zu

erwarten, die neben Gesteinen der Wasserwegsamkeit 3 und 4 eine dünne
Überdeckung aus gering wasserdurchlässigen Lockergesteinen aufweisen.
Meist sind hier die oberirdischen Grundwasser-Erneuerungsgebiete auch sehr
klein.

Aufgrund der starken Zerrüttung der festen Gesteine durch viele Störungen
und einer intensiven Gangtektonik zwischen Heidberg und Wildberg (Quer-
zone Eckenhagen - Wildberg) ist dieser Bereich als stärker wasserhöffig an-
zusehen. Hier bestehen gute Möglichke¡ten, mit einer Bohrung eine gut was-
serdurchlässige Störungszone anzutreffen. Ebenfalls günstiger zu beurte¡len
sind die Zonen.mit einer engen Spezialfaltung, wobei das Gebiet des oberen
Wildenburger Tals besonders hervorzuheben ist (Taf. 3).

7.4.2. W a s se rv e rso r g u n g

Die größeren Orte und zahlreiche kleinere Wohnplätze werden vom Agger-
verband aus der Genkel-Talsperre nördlich von Bergneustadt mit
Trink- und Brauchwasser versorgt. Darüber hinaus erfolgt die Trinkwasserver-
sorgung aber auch aus Quellfassungen, Stollenanlagen und Brunnen, von de-
nen einige in der Tabelle 7 aufgeführt sind. Die Quellfassungen liegen größten-

teils am oberen Ende kleiner Täler und besitzen nur kleine oberirdische Ein-
zugsgebiete. Die maximale Schüttungsmenge liegt unter 200 m3/d. Die mini-
male Förderung wird -. soweit bekannl - mit 5 ms/d angegeben.

Bedeutend größere Wassermengen werden aus dem Hedwig-Schacht (Nr.

Vll der Tab. 7) und dem Stollenmund der Grube Heidberg bei Neumühle
(Nr. Vlll der Tab.7) gefördert. Allerdings ist das Wasser bakteriell z. T. stark
belastet, da Abwasser der umliegenden Ortschaften aus dem Heidberger Bach

in die alte Grube gelangt.

104



Die Bohrung Heid (Nr. XXV der Tab. 7) hat in einer Faltenumbiegung eine
günstige Wasserwegsamkeit angetroffen. Die mittlere Förderung von 146 ms/d
liegt deutlich über der im normal geklüfteten Gestein zu erwartenden Le¡stung
von 10 - 100 m¡/d. Dagegen scheint die Bohrung Friesenhagen (Nr. XXVII),
die eine minimale SchLìttung von 53 m3/d aufweist, normal geklüftetes Gestein
angetroffen zu haben.

7.4.3. W ieh l-Ta lspe rre
Große Teile der Bevölkerung im Blattgebiet Eckenhagen werden aus der

Genkel-Talsperre mit Trink- und Brauchwasser versorgt. Zur Deckung des
zukünftigen Wasserbedarfs hat der Aggerverband die Wiehl-Talsperre geplant
und gebaut, die in Verbundwirtschaft mit der Genkel-Talsperre betrieben
werden soll. Der Stauraum faßt 31,5 Mio. ms, wovon 4,6 Mio. ms als Hoch-
wasserschutzraum vorgesehen sind (Hnnrr.rawss r Rrcu.rnn 1969).

Das oberirdische Einzugsgeb¡et bedeckt 46,4 km2 und grenzt an die Nieder-
schlagsgebiete der Steinagger, Bigge, Bröl und Wisser. 37 o/" des Einzugs-
gebietes sind bewaldel, 56% werden als Acker- und Grünlandflächen genutzt;
Straßen und bebaute Flächen nehmen ca.7 o/o ein.

Aus dem Einzugsgebiet wird ein mittlerer Jahresabschluß von 30 Mio. ms
erwartet. Die Rohwasserentnahme beträgt 22 Mio. ¡¡: (20 Mio. m3 Reinwasser,
2 Mio. m3 Spülwasser usw.). An die Wiehl werden jährlich mindestens
2,1 Mio. m3 abgegeben.

7-5. Schutz des Grundwassers

Der Standort einer Wassergewinnungsanlage w¡rd nicht nur von der Höffig-
keit des Grundwasserle¡ters oder ganz allgernein von der hydrogeologischen
Situation bestimmt. Der Schutz vor Verunreinigungen ist für die Standortfrage
von entscheidender Bedeutung.

Für ein Wassergewinnungsgelände der öffentlichen Versorgung müssen
Trinkwassersehutzgeb¡ete nach den ,,Richtlinien für Trinkwasserschutzgebiete"
des Deutschen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern (DVGW), Arbeits-
blatt W 101 (1961) auszuweisen sein.

Gesetzliche Grundlage ist g 19 des Wasserhaushaltsgesetzes. Durch ent-
sprechende Verwaltungsvorschriften ist die Mitwirkung des Geologischen
Landesamtes Nordrhein-Westfalen bei der Ausweisung von Schutzgebieten
geregelt.

Eine bakterielle Gefährdung geht in erster Linie von bewohnten Gebieten,
landwirtschaftlichen Betrieben, Plätzen mit Menschenansammlungen (Sport-
plätze, Badeanstalten, Campingplätze) Schutthalden und Mülldeponien aus.
Eine chemische Beeinträchtigung ist vor allem von Fabrikationsanlagen, die
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auslaugbare Stoffe herstellen oder verarbeiten, Mineralöltanklager und Mine-
ralölfabriken, durch Tankstellen, Lagerung von Düngemitteln und Mülldeponien
zu befürchten. ln den Richtlinien des DVGW sind weitere Gefahrenherde auf-
geführt.

7-6- \lllasserreserven

7.6,1- Wasserreserven in Talablagerungen
ln den Tälern der Wiehl, Bigge, Brachtpe, des Agger-, Wildenburger und

Wisser-Baches sind gut wasserdurchlässige Talablagerungen verbreitet. Die
hier gewinnbaren Wassermengen reichen gelegentlich zur Versorgung kleine-
rer Ortschaften aus. Die Wasserhöffigkeit in den Talauen der Nebenbäche ist
nicht so günstig zu beurteilen, doch sind kleinere Bedarfsmengen zur Versor-
gung einiger Bauernhöfe und Siedlungen meist gewinnbar.

7.6.2. Quellf assungen

Die zahlreichen Hangschuttquellen in dem bergigen Gelände bieten sich
zur Nutzung an. Die Bedeutung dieser Quellfassungen ist ganz allgemein we-
gen erhöhter Anforderungen in mengenmäßiger und hygienischer Hinsicht zu-
gunsten der zentralen Wasserversorgungsanlagen zurückgegangen. Die An-
forderungen an eine Quellfassung sind grundsätzlich nach der Schüttung in
Trockenzeiten zu beurteilen. Vor einer wirtschaftlichen Nutzung der Fassung
sollen daher nach Möglichkeit mehrjährige Schüttungsmessungen vorliegen.
ln extremen Trockenzeiten, wie z. B. im Jahre 1959, sind meist Hangschult-
quellen besonders leistung-sschwach. Eine günstige Beurteilung finden Quellen,
die an Störungszonen gebunden sind und denen tieferes Grundwasser zusitzt.
lhre Leistungsfähigkeit ist dann nicht unmittelbar von den Niederschlägen ab-
hängig. Vor einer Fassung sollten jedoch auch hier mehrjährige Schìttungs-
messungen durchgeführt werden.

7.6.3. Wasserreserven in feslen Gesleinen
Eine Grundwassergewinnung aus festem Gestein ist - neben Stollenanla-

gen - nur durch tiefere Brunnenbohrungen möglich (50 - 80 m). Wie bereits
auf S. 97 erörtert, sind Bohrungen im Bereich von Störungen und stark zer-
klüfteter Zonen besonders erfolgversprechend, die jedoch oft wegen unzu-
reichender Aufschlüsse nur schwer zu lokalisieren sind.

lm Blattgebiet ist der genaue Verlauf vieler Erzgänge, d. h. von Störungs-
zonen, durch den alten Bergbau bekannt. lhnen sollte man beim Ansetzen
von Bohrungen besondere Aufmerksamkeit widmen. Hier sind auch Bohrtiefen
über B0 m erfolgversprechend. Ganz allgemein sind beim Ansetzen von Boh-
rungen tektonische Faktoren stärker zu berücksichtigen als stratigraphisch-
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lithologische. ln Faltenumbiegungen ist eine höhere Wasserergiebigkeít zu
erwarten als in auf lange strecken gleichmäßig einfallenden Faltenschenkeln.

Vor dem Bau von Förderbrunnen werden sehr oft zur Eínschränkung des
RÌsikos kleinkalibrige Versuchsbohrungen niedergebracht, die sowohl über
díe Grundwasserergiebigkeit als auch über den Schichtenaufbau Auskunft
geben.

Schließlich sollten noch nicht genutzte alte Stollenanlagen auf die Möglich-
keit einer Wassergewinnung geprüft werden, wobei jedoch die Verschmut-
zungsgefahr durch Abwässer berücksichtigt werden muß.
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8. Beitrag zur lngenieurgeologie
Von M¿NrnB¡ RnrwreBor

lm wiehl-Tal wurde im Jahre 1967 an der stelle der ehemaligen ufersmühle

m¡t dem Bau einer Trinkwasser-Talsperre begonnen. Als sperrbauwerk dient

ein Steinschüttdamm mit bituminöser Kerndichtung (HtnrraeNNs e Rrcn, nn 1969).

Der Abschluß der Bauarbeiten an der wiehl-Talsperre ist für Ende 1972 vorge-

sehen. Die technischen Daten der Talsperre sind:

Dammhöhe 50 m lnhalt des Staubeckens 31,5 M¡o' m3

Kronenlänge 360 m Dammneigung wasserseitig 1 :1'6
Damminhalt 1 Mio. ms luftseitig 1 :1,6, 1 '.1'8;1 :2'2

(nach unten flacher
werdend)

südlich des staudammes wird eine moderne wasseraufbereilungsanlage er-

richtet, von der aus die Trinkwasserverteilung in den gesamten Oberbergischen

Kreis erfolgt,(wegen der wasserwirtschaftlichen Daten der Tatsperre s. s. 105).

Die Fesilegung der sperrstelle erfolgte - unter Berücksichtigung der hydro-

logischen und morphologischen Gegebenheiten - nach ingenieurgeologischen

Gesichtspunkten in der Weise, daß die Gründung des Dichtungsanschlusses in

nicht aufgelockertem Gebirge edolgen konnte. Der Erkundung des untergrun-

des dienten elf bis in 50 m Tiefe reichende Kernbohrungen. Es wurde so ein

ziemlich vollständiges Bild über die Zusammensetzung des Untergrundes an

der sperrstelte gewonnen. Ergänzt wurden diese untersuchungen durch Fern-

sehsondierungen in den Bohrlöchern und durch Sondierbohrungen zur Ermitt-

Iung der Lockergesteinsmächtigke¡ten im Bereich des Hauptdammes, der vor-

dämme und der Aufbereitungsanlage. Ausschlaggebend für die Anwendbarkeit

der gewählten Bauweise war die Möglichkeil, eine ausreichende Menge von

wasserbeständigem Gesteinsmaterial in der Nåhe der Dammbaustelle zu ge-

winnen. Oafür dot sich der ehemalige Steinbruch Ufersmühle mit den dort an-

stehenden Sandstein- und.Quarzitfolgen der Külbacher Schichten an.

Der Felsuntergrund an der sperrstelle ,setzt sich aus einer wechselfolge von

verschieden mächtigen Siltsteinen und Sandsteinen zusammen' lm allgemeinen

überwiegen die siltigen Gesteine. Das Verhältnis Siltstein zu Sandstein beträgt

etwa 2:1 bis 4:1. Die Siltsteine treten in Serien von 1-35 m Dicke auf' Das

Gestein hat meist einen hohen Ton- und Sandanteil. Während der Tonanteil

durchweg fein verteilt mit der Grundmasse des Gesteins vermengt ¡st, tritt die

san,dige Komponente deutlich gesondert durch Millimeter bis Zentimeter dicke
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Sandsteinstreifen in Erscheinung. Diese Sandsteinstreifen halten bei deutlich
ausgeprägter Schrägschichtun,g jedoch nur wenige Dezimeter weit aus. Die
Sandste¡ne kommen in Bankfolgen von 1-9 m Mächtigke¡t vor. Die Hauptmasse
der Sandsteine íst fein- bis mittelkörnig und nur gelegentlich grobkörnig. Die
einzelnen Körner sind gut sortiert bei mäßiger Rundung. Das Bindemittel der
Sandsteine ist durchweg tonig-kieselig, gelegentlich aber auch karbonatisch.
Der allgemein recht ger¡hge Tonantejl tritt meist fein verteilt in der Grundmasse
auf. Gelegentlich führt aber auch eine 

.deutliche 
Sonderung der tonigen Kom-

ponente zu einer ausgepíägten Feinschichtung der Sandsteine. D¡e e¡nzelnen
Sandsteinpartien sind durch deutliche in Absländen von 0,2 - 1,0 m auttretende
Bankfugen gegliedert. Die Verwitterung der Gesteine beschränkt sich auf die
oberen Felspartien. Sie reicht im linken Hang und in der Talsohle mit rund
7-13 m am t¡efsten. lm rechten Hang dagegen ist die Verwitterungstiefe mit
5 - 8 m vergleichsweise ger¡ng. An.der Sperrstelle streichen die Schichten ein-
heitlich in Ost-West-Richtung, also nahezu parällel zu der Dammachse, und
fallen in günstiger Weise flach mit 15 - 30" nach Norden in das künftige Becken
ein. Störungen oder Störungszonen kommen ¡m Dammuntergrund nicht vor.
Das Trennflächengefüge des Gebirges wird eindeutig von Kluftflächen be-
stímmt. Die deutlichsten und am weitesten aushaltenden Klüfte finden sich in
den Sandsteinen. .Hier ¡st ein deutl¡ches Kluftsystem mit zìiire¡ nahezu senkrecht
aufeinanderstehenden Scharen zu beobachten (Abb. 15).

Abb. 15. Regelmäßige Kluftkörper (Rhomboeder) in Sandsteinbänken der Küt-
bacher Schichten.' Blick auf Schichtflächen (Baugrube Talsoh,le der
Wiehl-Talsperre)
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Mit den Bohrungen wurde neben der Ausbildung der Gesteine auch die Was-

serdurchlässigkeit des Gebirges bestimmt. Es hat sich ergeben, daß der Unter-

grund eine zwar untersehiedliche, aber durchweg recht ausgeprägle Wasser-

durchlässigkeit besitzt. ln den Bohrungen wurden 5 m lange Stufen jeweils m¡t

5 atü Überdruck verpreßt. Die dabei erzielten Wasseraufnahmen liegen zwí-
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baugrube (Station,ierung 200-211)
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schen 0,5 und ''l4 l/m'min. Der im Talsperrenbau übliche Grenzwert der Was-

seraufnahme von 1 l/m' min. wurde in den meisten Fällen überschritten, so daß

für den Untergrund eine Abdichtung mittels Zementinjektionen nötig wurde.

Für diese Abdichtung des Untergrundes werden lnjektionsbohrungen bis in
eine Tiefe von 50 m unter Gelände niedergebracht und in S-m-Stufen mit einem

Wasser-Zement-Gemísch verpreßt. Es wird so ein Dichtungsschleier erzielt, der
Wasserverluste verhindert.

Die Lage der Herdmauer, die d'en Dichtungsanschluß des Dammes an den

Untergrund bildet, wurde so festgelegt, daß die Gründung außerhalb der durch

Sprengungen im ehemaligen Steinbruch Ufersmühle aufgelockerten Schichten
erfolgen konnte. Die Gründungstiefen der Herdmauer betragen:

an linken Hang 9,7 m unter Gelände, davon 1,2 m Lockergestein
in der Talsohle 8,0 m unter Gelände, davon 3,5 m Lockergestein

am rechten Hang 6,7 m unter Gelände, davon 1,2 m Lockergestein

Entsprechend der Lagerung der Schichten hatten die Baugruben meisl eine

asymmetrische Form mit steiler Böschung an der Wasserseite (Schichtköpfe)

und flacher Neigung an der Luftseite (Rnrnnenor 1971). Sämtliche Baugruben

wurden Ìngenieurgeologisch aufgenommen und bilden eine wichtige Dokumen-

tation (Abb. 16).
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Abb. 17. Geologischer Schnitt durch den Umleitungsstollen der Wiehl-Talsperre
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Als Grundablaß der Talsperre d¡ent ein rund 300 m langer Umleitungsstollen
in der rechten (westl¡chen) Talflanke. Dieser Stollen mit einem Querschnitt von
rund 30 m2 wurde im Vollausbruch in konventioneller bergmännischer Bau-
weise vorgetrieben. ln ihm steht eine Wechselfolge von Siltsteinen und Sand-
steinen an (Abb. 17). Der gesamte Stollen erhielt eine 40 cm dicke Betonaus-
kleidung. Das Gebirge in der Umgebung des Stollens wurde durch Zement-
injektionen vergütet und verdichtet. lnsgesamt wurden dafür 6600 Bohrmeter
ausgeführt. Die mittlere Zementaufnahme betrug 200 - 300 kg/m Stollen.

ln den Hauptdamm wurden wasserse¡t¡g der bituminösen Kerndichtung verwit-
terungsbeständige Sandsteine und Quarzite, die aus dem für den Talsperren-
bau erweiterten ehemaligen Steinbruch Ufersmühle gewonnen wurden, einge-
baut (Abb. 18). Luftseitig des Dichtungselements wurden Tonste¡ne, Siltsteine

t'lNW ceE

+380h

Folge n -Folg e fo nsch efên - Fo lq e

E Tons+ein. z.t notschieter

Külbecher Schichfen

Schluffsteif, Sa¡dsf ein,lonig - schluffig s¿ndsl€in, q!¡r¿ilisch

,JI-,
V-A Lorl""grrl"¡nsübè¡dectlung // j \a tuut.*r lUmriß undÁchse,mil 5lâuziellferrâsçençcholle¡

Abb. 18. Kulissenprofil des Steinbruches Ufersmühle am linken Ufer der Wiehl
(Aufnahme: Dr. BesrrN)

und Sandsteine eingebaut. Die Schüttung des Dammes erfolgte in Lagen von
'1,20m Dicke. Die Verdichtung des Schüttmaterials auf ein Raumgewicht von
2,1-2,2 Mplms erfolgte miitels Schw¡ngungsverdichter.
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9. Böden

Von WnnNnn Wrnru

lm Rahmen der Erläuterungen zur Geologischen Karte 'l :25 000 lassen sich
die Bodenverhåltnisse nur in Form eines állgemeinen Überblicks behandeln.
Dies gilt sowohl für die Darstellung auf der Bodenkarte 1:50000 (Taf.4) als
auch für den erläuternden Text..

Die Böden sind nach Bodentyp (der profilmorphologisch erkennbaren-Ent-
wicklung), Bodenart (der korngrößenmäßigen Zusammensetzung) und geolo-
gischerñ"substrat (Aüsgangsgeétein¡ zu Bodeneinheiten zusammengefaßt und
äls solche auf der'Karte dãrgestellt. Sie werden nachfolgend hinsichtlich ihrer
Genese, Eigenschaften, Verbieitung und Nutzung beschrieben. Die.bo-denana-
lytischen Eigebnisse von charakteiistischen Profilen sind in Tabelle I aufge-
führt.

Die Darstellung und Beschreibung der Böden erfolgt nach_ den Vereinba-
rungen der Geoiógischen Landesämter ,,Die Bodenkarte 1 : 25 000, Anleitung
und- Richilinien zu-ihrer Herstellung (1965)". ln dieser schrift ist auch grund-
legende bodenkundliche Literatur angegeben.

9-1. Bodenbildung

Der Boden (Pedosphäre) ist die oberste, durch Atmosphärilien umgewan-

delte und von organismen belebte Verwitterungsschicht der Erdrinde (Litho-

sphäre). Hier vollziehen sich physikalische, chemische und biologische umwand-

lungen unter dem Einfluß bodenbildender Faktoren, zu denen vor allem

Klima, wasser, Vegetation, Tierwelt, Relief, Kultureinfluß und deren zeitliche

Einwirkung auf den Faktor Ausgangsgestein gerechnet werden. D¡e so ent-

stehenden unterschiedlichen Bodentypen sind unter Berücksichtigung der auf

dem Blatt Eckenhagen angetroffenen Verhältnisse zusammenfassend erläutert.

9.1.1. Klima

Der Bodenbildungsprozeß wird besonders stark vom vorherrschenden atlan-
.tischen Klima (vgl. S. 13i14) bestimmt. Die relativ hohen Niederschläge bedin-

gen neben dem oberflächenabfluß und der verdunstung auch große versicke-

rungsmengen, die zur Durchschlämmung oder Auswaschung der Böden bei-

tragen. Demgegenüber verursacht der oberirdische Abfluß auch einen inten-

siven Bodenabtrag (Erosion). Die Niederschlagsmenge und die Temperaiur wer-

den außerdem noch von dei Geländegestalt, besonders von der Höhenlage und

der Exposition, beeinflußt, wobei die Niederschlagsmenge mit der Höhenlage im
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allgemeinen zu-, die Lufttemperatur dagegen abnimmt. Nicht zuletzt wird des-
halb die forstliche und vor allem die landwirtschaftliche Nutzung der Böden
hier vielfach mehr vom Klima als von der Bodengüie bestimmt.

Die Profilbilder einiger Böden oder Bodenrelikte deuten darauf hin, daß sie
nicht unter unseren heutigen humiden Verhältnissen entstanden sein können.
Ganz offensichtlich l.iegen hier Klimazeugen aus einem früheren Zeitalter vor.
Auffallend sind vor allem ihre meist leuchtenden Bodenfarben, die sich deut-
lich von denjenigen unserer heutigen Böden abheben. Derart bunte Bildungen
entstehen auch heute noch im Bereich der Tropen. Es liegt deshalb nahe, in
diesen Vorkommen ebenfalls überreste subtropischer Verwitterungsphasen
zu sehen, wie sie hier letztmals in der Tertiärzeit geherrscht haben.

9.1-2- Aus ga n g s g este in
Die verschiedenen bodenbildenden Faktoren wirken als sogenannte ,,äußere

Kräfte" auf das Ausgangsgestein ein. Durch Härte, Gefüge, Korngrößen- und
Mineralzusammensetzung der Gesteine sind die Eigenschaften des entstehen-
den Bodens physikalisch und chemisch weitgehend vorgeze¡chnet.

lm Blattgebiet lassen sich hauptsächlich drei für die heutige Bodenbildung
wicht¡ge Gruppen von Ausgangsgesteinen auseinanderhalten:
Es sind dies vor allem:

1. Tonschiefer, Silt- und Sandsteine sowie vereinzelt euarzite
(Paläozoikum, s. Kap. 3.1.),

2. LöB (Pleistozän) und
3. untergeordnet Relikte älterer Verwitterungsbildungen

(2. T. Pleistozän, Tertiär und eventuell älter).
Die aus paläozoischen Gesteinen hervorgegangene Gruppe herrscht vor.

Dabei schalten sich zwischen die genannten vorwiegend gefalteten und wech-
sellagernden grauen sedimentgesteine vereinzelt auch noch primär rotfar-
bene Ablagerungen ein. Karbonatische Bindemittel bzw. Einlagerungen werden
offensichtlich nur im obersten Ems (Remscheider schichten) und im unteren
Mitteldevon (Hobräcker und Mühlenberg-schichten sowie wiehler-schiefer) an-
getroffen. Diese stellen dadurch Ausgangsgesieine m¡t geringem, te¡ls mittlerem
Basengehall dar.

Die verwitterungsprodukte der paläozoischen Gesteine haben sich in der
morphologisch stark gegliederten Landschaft durch quartäre solifluktions- und
Erosionsvorgänge weitgehend vermischt, so daß sie einen nahezu gleichmäßi-
gen schluffigen Lehm mit wechselndem Grus- und steingehalt darstellen. Auf
solche umlagerungsvorgänge gehen aueh die Hang- und wanderschuttdecken
(Fließerden) - besonders in Mittel- und Unterhanglagen - zurück. Die aus
ihnen entstandenen Böden haben.oft keine direkte Beziehung zum unmittelbar
Anstehenden. Dabei vermitteln vor allem die roten Eigenfarben des Geste¡ns
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einen Eindruck von der mitunter größeren Umlagerungsstrecke dieser ,,Decken"
und der Menge des transportierten Materials. Selbst in Plateaulagen kommt
zuweilen ,,ortsfremdes Material" vor, das hier in weit zurückliegender Ze¡t
abgelagert wurde.

Vorzugsweise auf den Hochflächen lassen sich teils rezent (gelbbraun), teils
fossil (gelbrot) verwitterte Iockere Sandlagen, die vorwiegend unter einer
Lehmbedeckung anstehen, auf größere Sandsteinhorizonte zurückführen. Dies
fällt z. B. besonders in den Räumen Noihausen - Obersteimel (R 08 490,

H47350), Silberkuhle (R15780, H50260), Eichholz (R10920, H44280), Kamp
(R14460, H46050) und Heid (R16140, H46920) auf. Auch die Herkunft san-
diger Talsedimente ist häufig m¡t den genannten Bildungen zu erklären.

Der Löß, als Ausgangsmaierial der zweiten Gruppe, wurde vom Wind in ver-
schiedenen Phasen des Pleistozäns als Staub in wechselnder Mächt¡gkeit an-
geweht. ln der Folgezeit ist er entkalkt, zu Lößlehm verwittert und bis auf
inselartige Restvorkommen von der Erosion abgetragen worden. Beispielswei-
se wurde Löß noch mit 13,6 "/, CaCO, bei Eiserfeld/Sieg angetroffen, ein Be-
weis für die ursprünglich ausgedehntere Verbreitung des Lösses (s. Erläute-
rungen zu Bl. 5'113 Freudenberg).

Der Lößlehm ist fast immer umgelagert und infolgedessen oft mit grusig-
steinigem Verwitterungsmaterial der paläozoischen Gesteine durchsetzt. Der-
artige Lößlehm- oder Hanglehmdecken, in denen der Lößlehmcharakter noch
gut erkennbar ist, finden sich in größerer Verbreitung auf ,,weichen" Talhän-
gen sowohl im Bigge- und Wiehl-Tal als auch in deren Nebentålern. Stein-
freier Lößlehm von mehr als 2 m Mächtigkeit wurde u. a. bei Auchel festge-
stellt (R 06 420, H 45 200). Lößlehmrelikte wurden selbst in morphologisch
n¡cht nachweisbaren alten Erosionsrinnen einzelner Plateaulagen,z.B.am Block-
haus in *500 m NN (R 10 610, H 51 940) und bei Eichholz in i+450 m NN
(R 10 380, H 5'l 940) angetroffen.

Die dritte Gruppe besteht aus plastischen tonigen, teils aus sandigen und
schluffigen Relikten von Böden, die im Tertiär (und der Kreide?) durch sub-
tropische Verwitterungsprozesse aus den paläozoischen Schichten entstanden
sind. Auf sie wird im Abschnitt 9.2.4. e¡ngegangen.

Wie bereits erwähnt, spielen bei der Bodenfärbung rötliche Eigenfarben
der paläozoischen Schichten eine Rolle. Somit ist verständlich, daß nicht jeder
rötlich gefärbte Boden unbed¡ngt auf eine fossile ,,tropoide" Verwitterung im
Tertiär zurückzuführen ist..

örtlich begrenzt und durch eine mehr oder weniger von periglazialen Ein-
flüssen gestörte Lagerung treten kiesig-sandige Terrassenrelikte der Bigge,
Agger und des Sterzen-Baches bodenbildend auf. Beobachtungen auf Nachbar-
blättern sprechen für eine größere Verbreitung solcher Ablagerungen. Meist
sind sie jedoch von Hangschutt überdeckt und kommen deshalb nur gelegent-
lich in Baugruben deutlich zum Vorschein.
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9.1.3. Wasser

Der Einfluß des Wassers auf den Boden äußert sich vor allem in den drei
Formen Sicker-, Stau(nässe)- und Grundwasser.

Zu dem Bildungsfaktor Wasser wird in der Bodenkunde allerdings nur das
über das Niederschlagswasser hinaus vorhandene Zuschußwasser, das sind das
Grundwasser und die Staunässe, gezählt. Das Sickerwasser ¡st somit im Klima
m¡t einbegriffen. Daraus geht hervor, daß das Wasser die Bodenbildung im
wesentlichen als Grundwasser und als zeitweilig auftretende Staunässe be-
einflußt.

Die Grundwasserböden sind im Blattgebiet auf die Talauen beschränkt. lm
Grundwasserschwankungsbereich, der Grenzzone Luft/Wasser, bilden sich rost-
braun und îahlgrau gefleckte Oxydationshorizonte, die im tieferen, ständig
wassererfüllten, me¡st sauerstoffärmeren Bereich in graue bis graublaue Be-
duktionshorizonte übergehen.

Durch Staunässe geprägte Böden liegen meist außerhalb der Talauen in
Flächen, in denen schwer durchlässige Schichten (Staukörper) die Versicke-
rung des Niederschlags- und des periodisch auftretenden Hangwassers ver-
zögern. Die dabei auftretende Bodenvernässung ist me¡st stark witterungs-
abhängig und kann deshalb in niederschlagsarmen Zeiten verschwinden. Deut-
liche Hinweise auf die im Boden ablaufenden Vorgänge geben die von íhr
hervorgerufenen charakteristischen Verfärbungen in rostige und fahlgraue
Flecken und Stre¡fen, auch ,,Marmorierung" genannt.

9.1.4- Vegetalion und Tlerwell

Pflanzen und Tiere beeinflussen zusammen mit der Mikroflora und -fauna
die Bodenbildung vielseitig. Pflanzenrückstände und deren Abbau durch Klein-
lebewesen ermöglichen die Humusbildung. Dabei bestimmen die Art der orga-
nischen Rückstände sow¡e der Basen- und Nährstoffgehalt des Bodens die
sich bildende Humusform. Sie zeigt mithin den Grad der biologischen Umset-
zungsintensität im Boden an. ln einem basenreichen, stark belebten Boden
unter Laubwald stellt sich als wertvollste Humusform gewöhnlich Mull ein,
woh¡ngegen bei schlechten Basen- und biologischen Verhältnissen - z. B.
unter Nadelholz - Moder und Rohhumus auftreten.

Von der Stärke der Durchwurzelung und der Zahl der Grabgänge der Bo-
dentiere hängt u. a. die Wasser- und Luftzirkulation im Boden ab. Die Vege-
tation beeinflußt Durchfeuchtung, Temperatur und Verdunstung. Weiterhin
schränkt die Pflanzenbedeckung sehr wesentlich den Bodenabtrag e¡n. Je
mächtiger die Bodendecke ist bzw. erhalten bleibt, um so größer ist der lnfil-
trationsraum für die anfallenden Niederschläge. Der dadurch bedingte lang-
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samere unter- und oberirdische Wasserabfluß wirkt sich nicht nur für die
Vegetation, sondern vor allem für die Belange der Wasserwirtschaft günstig
aus.

Des weiteren läßt sich immer wieder feststellen, daß sowohl auf schwach
als auch auf stark geneigten Hängen unter Hochwaldbeständen kein bzw. nur
geringer Bodenabtrag vorliegt. Dagegen werden unter Niederwald - dieser
wurde früher jeweils nach dem Abtrieb für einige Jahre als Ackerland ge-
nutzt -, besonders aber auf Ackerflächen, stärkere Profilzerstörungen, soge-
nannte,,geköpfte" Bodenprofile, angetroffen.

9.1.5. Rel¡ef

lm Bergischen Land treten morphologisch zwei ausgeprägte Elemente in
Erscheinung, die nach Osten, im Bereich des Blattes Eckenhagen, aufgrund

verschiedener Einflüsse allerdings nicht mehr ganz so deutlich wahrgenom-
men werden können.

Es sind dies zum einen die zerlappten niveaubeständigen Plateauflächen,

deren Entstehung dem Tertiär zugeschrieben wird (s. S. 65), und im Gegen-

satz dazu die im Pleistozän, vor allem im periglazialen Bereich, exzessiv und

deshalb meist steil eingetieften Talbildungen, verbreitet auch Kerbtäler' Die

Verbindung zwischen Verebnungen und Tälern bilden oft aber auch sanfte

Hänge mit mehr oder weniger mächligen Solifluktionsdecken oder deren Über-

resten und flachen jedoch tiefgründigen, heute meist trockenliegenden Talan-
fängen (Dellen). Nachfolgend wird verschiedentlich noch auf diese Erscheinun-
gen eingegangen.

Diese stark differenzierte Geländeform des Blattbereiches beeinflußt die
Bodenbildung in mehrfacher Hinsicht. Mit dem Grad der Neigung nimmt be-

kanntlich - in Abhängigkeit vom Bewuchs - die lntensität der Umlagerungs-

und Abtragungsvorgänge zu, wobei das erodierte Bodenmaterial sowohl in

Hangfuß- und'Tatlagen akkrlmuliert als auch durch die Wasserläufe wegge-
führt wird. So konnten 2 - 6 m mächtige Decken aus Solifluktionsschutt und

akkumuliertem Erosionsmaterial in Hang- und Muldenlagen (Fließerden), z' B'

nördlich der Linie Silberkuhle (R12340, H50 100) - Auf den Huppen (R14450,
H50360) beobachtet werden. Die verschieden exponierten Hang- und Tallagen

bewirken außerdem eine unterschiedl¡che lnsolation, Durchfeuchtung, Vege-

tation und letztlich unterschiedliche Bodenentwicklungsstadien.

9.1.6. Kultu¡einfluß
Der Mensch hat seit den Anfängen der Besiedlung durch Kulturmaßnahmen

in die Bodenbildungsvorgänge eingegriffen und damit die Entwicklung beein-

flußt. Mit der Rodung und anschließenden landwirtschaftlichen Nutzung größe-

rer Waldgebiete im Mittelalter setzte eine Veränderung der bisherigen natür-
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lichen Bodenentwicklung ein. Dabei wurden vor allem der Wasser- und Nähr-
stoffkreislauf sowie die Humusbildung und das Bodenleben in andere Bahnen
gelenkt. Seit d¡eser Zeit nahm der Bodenabtrag besonders auf Ackerflächen
erheblich zu. Die Datierung dieser Vorgänge läßt sich durch pollenanalytische
Untersuchungen von Toifen nachweisen, die, von Erosionsmaterial überdeckt,
hin und wieder in den Tälern, z. B. westlich Brün (R16200, H48360), vor-
kommen. Die landwirtschaftlichen Bearbeitungs- und Pflegemaßnahmen Iießen
an der Oberfläche von lickern einen neuen humosen Bodenhorizont, den Ao-
Horizont (: Pflughorizont), entstehen. Zusammen mit def mineralischen Dün-
gung ist auf diese Art ¡m Laufe der Zeit eine z. T. beträchtliche, meist posltive
Verschiebung des Nährstoffspiegels der Böden - auch der Hauberggebiete -
zustandegekommen. Allerdings geschah dies oft, wie bereits dargelegt, unter
Verlust von Bodensubstanz durch die Erosion, was im Wesen des Ackerbaus
mit seinen vegetationsfreien Zeiten und seiner vorwiegend humuszehrenden
Wirkung begründet liegt.

Ent- und Bewässerungsmaßnahmen, wie sie besonders von der auf einer
alten Tradition gegründeten Siegener Wiesenbaufachschule angeregt und be-
trleben wurden, haben bei den Böden, namentlich im Bereich der größeren Tal-
auen, zu deutlichen Gefüge- und Profilverànderungen geführt.

9.1.7- Zeil

Für den Entwicklungsstand der Böden ist nicht nur die lntensität der ein-
wirkenden Faktoren, .sondern auch die Zeitdauer dieser Einwirkungen ent-
scheidend. Der Zeitfaktor tritt besonders bei solchen Böden deutlich in Er-
scheinung, die in langen Zeiträumen unter von unserem heuiigen Klimá abwei-
chenden Verhältnissen geb¡ldet wurden (Paläosole). lm Blattbere¡ch gilt dies
für einen Teil der fossilen Bodenrelikte. Diese meist tertiären Bildungen wur-
den im Pleistozän und Holozän erneut von der Bodenbildung erfaßt und trotz
ihrer Stabilität so weit verändert, daß ihr ursprünglicher Charakter heute nicht
mehr in allen Fällen erkennbar ist.

9-2. Beschreibung der Böden

Nachfolgend werden die unter dem Einfluß der bodenbildenden Faktoren
entstandenen und teilweise sehr differenzierten Böden des Blattgebietes be-
schrieben. In Tafel 4 wurden sie zu größeren Gruppen zusammengefaßt qnd

als Bodeneinheiten dargestellt.

9.2.1. Te rrest risch e (g ru n dwasse rf reie) Bö d e n

Die Böden dieser Abteilung sind außerhalb des Grundwasserbere¡ches ent-
standen. lhre Wasserbewegung (Perkolation) ist vorwiegend von oben nach
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unten gerichtet. Böden mit zeitweiliger Stauung des Niederschlagswassers
(Staunässe) zählen ebenfalls dazu.

9.2.1,1. Rohböden, Ranker und Rendzinen (Böden ohne verlehmlen Unterboden)

Rohböden (Horizontfolge Ai-C) kommen im Blattbereich Eckenhagen nur auf
Halden von Steinbrüchen, Gruben sowie an Steilhängen und Schichtköpfen vor.

Ranker (Horizontfolge A¡-C) sind vorzugsweise auf ausstreichenden Schich-
köpfen und -rippen von Tonschiefer, Silt- und Sandstein zu finden. Auch ver-

schiedene steile südexponierte Oberhanglagen zeigen diese Bodenbildung.
Es handelt sich allgemein um meist ca. 10-50 m breite bandartige Vor-
kommen.

Der Basengehalt des anstehenden Ausgangsmaterials bestimmt, wie bereits
erwähnt, weitgehend die Humusform. Dabei zeigen gerade mitteldevonische
Schichten im nordwestlichen Blattgebiet mit ihrem teilweise karbonatischen
Bindemittel bessere Humusformen mit engerem C/N-Verhältnis als die Böden
im übrigen Gebiet.

Rendzinen (Horizontfolge Ar,-C) wurden nur in einigen punktförmigen Vor-
kommen angetroffen.

9-2.1,2. Braunerden (Böden mit verlehmtem Unterboden)

Braunerden (Horizontfolge A¡-B'-C) bedecken den Großteil des Blattgebietes
Eckenhagen. Nach Bodenfarbe und -gefüge lassen sich mehrere Varianten

unterscheiden. Die aus dem steinig-grusigen schluffigen Lehm der verwitter-
ten paläozoischen Gesteine entstandenen Braunerden herrschen vor und wei-
sen überwiegend im Bv-Horizont bräunlichgelbe, zurücktretend gelblichbraune
Farben auf (nach Munsell Soil Color Charts 1954, 10 YR 7/6,7/8,614,616,
6/8, 516, 5lB).

Seltener werden rote, rötlichbraune und braune Bodenfarben angetroffen.
Kräftig braune Farben (7,5 YR 5/6) sind im östlichen Blattbereich z. T. stärker
verbreitet. Möglicherweise sind die braun gefärbten Böden bei Umlagerungs-
vorgängen durch Vermischung von rötlichen und gelblichen Substraten ent-

standen. lnwieweit örtlich auch hydrothermal beeinflußte Schichten vorliegen,
die von der Verwitterung erfaßt sind und ähnliche röiliche Bildungen zeigen,
wie sie subtropischen Klimaten eigen sind, muß erst noch untersucht werden.

Die Böden auf dên schmalen bandartigen Ausbissen der Keratophyre sind
durch verschiedene Mineralbeimengungen gef leckt und unterscheiden sich
dadurch sowie durch ihr eckig-krümeliges Bodengefüge deutlich von den übri-
gen lockeren Braunerden, die allgemein ein weniger ausgeprägtes Gefüge be-
sitzen. Aufgrund der Mineralzusammensetzung der Keratophyre weisen die
daraus hervorgegangenen Böden relativ günstige Nährstoffverhältnisse auf.
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Braune bis gelbbraune Farben herrschen ¡n Verw¡tterungshorizonten aus
Lößlehm vor (10 YR 5/6, 5/8'und 7,5 YR 5/6, weitere Angaben siehe unter
Parabraunerde).

Die Substrate der Braunerden sind in der Regel Mischprodukte m¡t wech-
selnden Anteilen von Verwitterungsmateriai der anstehenden paläozoischen
Gesteine, von Lößlehm und vereinzelt Resten fossiler Böden, die infolgedessen
als ,,verw¡tterter Deckschutt" aufgefaßt werden müssen. Die jeweiligen Anteile
machen s¡ch oft in einer besiimmten Färbung bemerkbar. M¡t ste¡gendem
Lößlehmanteil nehmen im allgemeinen die günstigen Eigenschaften und der
Ertragswert der Böden zu.

Sandige Bodenarten treten an der Oberfläche kaum in Erscheinung (Aus-
nahmen, z. B.: östlich Eichholz, R10920, H4428O, am Knöpchen R13960,
H44550 und westlich Windfuß R09360, H49620), sondern sind - hauptsäch-
Iich in plateauartigen Lagen und Gebieten mit anstehendem Sandstein -
häufiger unter einer 30 - 80 cm starken Decke schluffigen Lehms als schwach
lehmiger Sand in einer Mächtigkeit von 10 - 100 cm am Profilaufbau mit be-
teiligt, z. B. im Raum Nothausen-Obersteimel (R08490, H47 350). Wo sie
jedoch an der Oberfläche vorkommen, ist besonders unter Wald, z. B. am
Knöpchen, eine gewisse Podsoligkeit unverkennbar. Demgegenüber tritt diese
Vorstufe des Podsols bei schluffigem Lehm wen¡ger deutlich in Erscheinung.

Die Braunerden sind nach ihrer meist reliefbedingten Entwicklungstiefe
unterteilt, die die Eigenschaften (2. B. wasserhaltende Kraft, Sorptionsvermö-
gen, Größe des Wurzelraumes, Nutzungseignung und Ertragsfähigkeit) dieser
Böden wesentlich beeinflußt.

Braunerden ger¡nger Entwicklungstiefe haben trotz des nur b¡s etwa 30 cm
mächt¡gen Solums meist einen deutlich ausgebildeten Bu-Horizont. lnfolge
des oft hohen Grus- und Steingehalts sind die Böden locker und ne¡gen zur
Austrocknung. Das darunter liegende Gestein kann von den Wurzeln nur be¡
günstiger Zerklüftung tief aufgeschlossen werden. Die Durchwurzelbarkeit ist
deshalb nicht in jedem Fall m¡t der Entwicklungstiefe identisch. Zu diesen
Braunerden müssen auch jene scheinbar flachgründigen Böden gezählt wer-
den, die auf steinlgem Hangschutt liegen und, wie Aufschlüsse immer wieder
zeigen, unmittelbar darunter noch örtlich sehr mächtige Lehmschichten auf-
weisen.

Braunerden geringer Entw¡cklungstiefe kommen in Kamm- und steilen Ober-
hanglagen oft in unmitielbarer Nachbarschaft der Ranker vor, finden sich aber
auch weit verbreitet auf erodierten, ehemals tiefgründigeren Ackerflächen, z.B.
nordwestlich von Bebbingen (R 14740, H48 480), bei Hahn (R 13450, H 49980)
und im Raum Wendershagen (R10490, H41 740). Die Reichsbodenschätzung
hat diese flachgründigen Böden als SL 6 Y929121, SL 6 V 35i23, SL 5 Vg 37125

u. ä. sowie als sL 5 Vg 40129 eingestuft.
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Braunerden mittlerer bis großer Entwicklungstiefe nehmen im Blattgebiet
die größten Anteile ein. lhre Bodendecke überlagert mit etwa 30 - 80 cm
Mächtigkeit das anstehende Gestein oder dessen Zersalzzone. Die Bodenart
besteht auch hier überwiegend aus grusigem schluffigem Lehm. Während
Wasser- und Sorptionskapazität gegenüber den flachgründigen Böden spürbar
besser sind, entspricht der S-Wert, d. h. der Gehalt an austauschbaren basi-
schen Kationen, bei den aus paläozoischen Gesteinen hervorgegangenen Bö-
den dem niedrigen Wert der flachgründigen Bildungen, allerdings mit der
Einschränkung, daß hier wie dort gelegentlich geringere karbonatische Binde-
mittel der Gesteine zu einer Besserstellung führen. lnfolge ihres Stein- und
Grusgehalts verfügen sie zumindest im tieferen Bodenbereich noch über eine
gewisse nachschaffende Kraft, die allerdings bei quarzitischem Ausgangsge-
stein, z. B. auf dem Burg-Berg bei Denklingen, fehlt. Allgemein sind die Böden
gut durchlüftet und locker - daher auch der verschiedentlich gebrauchte Name

,,Lockerbraunerde". Gelegentliche Lößlehmanteile wirken sich günstig auf die
Ertragsleistung aus. Die landwirtschaftlich genutzten Flächen erhielten bei der
Reichsbodenschätzung als Klassenzeichen und Wertzahlen meist sL 5 V 47/34,
sL 6 V 38/23, SL 4 V 47137 und SL 5 V 40/30.

Braunerden großer bis sehr großer Entwicklungsiiefe bestehen bodenartlich
ebenfalls aus schluffigem Lehm, dem erst zur Tiefe zunehmend Grus und
Steine beigemengt oder auch schichtwe¡se eingelagert sein können. Diese
durchweg mehr als 1,0 m mächtigen Böden kommen in Hangmulden, Dellen
und vor allem in Hangfuß- und terrassenartigen Talrandlagen vor, wo sie oft
eine Mächtigkeit von mehr als 3 m erreichen. Derartige Bildungen konnten
z. B. in Baugruben im Raum Hespert - Hasbach, am südlichen Talrand bei
Friesenhagen sowie im Wíehl-Tal mehrfach beobachtet werden. Vielerorts hat
sich das durch quartäre Umlagerungsvorgänge talwärts bewegte Material in
erosionsgeschützten Bereichen erhalten.,,Weiche" Hangformen weisen meist
auf größere Hanglehm-Mächtigkeiten hin. Aber auch auf schwach muldigen
Hochflächen werden immer wieder größere Gebiete angetroffen, die eine mehr
als 1 m mächtige Bodendecke aufweisen. Dies findet sich vor allem bei Bö-
den, die immer unter Waldnutzung lagen, wie z. B. auf der Hochfläche westlich
Schloß Krottorf (R13710, H41 660), am Lohkopf (R15860, H51 090) und Auf
dem Huppen (R 14 760, H 50 190).

Die Reichsbodenschätzung stufte diese Böden mit sL 3V60/43, L4v58/42,
sL4V54/38, sL5V48/35, SL4V49/36, SLSV 47134, Llc252146, L llb254150,
Lllc245/4'l und L lllc 241/37 ein.

9,2.'1.3. Parabraunerden

Parabraunerden (Horizontfolge Ar,-Al-Bt-C) aus reinem Lößlehm treten im
Blattbereich nur vereinzelt und in kleinen Flächen auf, weiter verbreitet s¡nd
dagegen umgelagerte und mit anderem Verwitterungsmater¡al vermischte ,,1öß-
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ähnliche Böden". Geköpfte (erodierte) oder kolluvial überdeckte Parabraun-
erden häufen sich in Hang- und Muldenlagen, z. B. im Raum Rothemühle
(R16340, H47060), oder in Talrandlagen zwischen Wildbergerhütte (R12040,
H 45 320) und Auchel (R 06 950, H 46 390).

Die entsprechenden landwirtschaftlich genutzten Flächen wurden von der
Reichsbodenschätzung mit sL3v60140, L4v58/42 und sL 455142 u. ä. be-
wertet.

9.2.1.4. Pseudogleye

Bodenartlich setzen sich die meist aus Plastosolen hervorgegangenen Pseu-
dogleye (Horizontfolge Ar,-Sw-S¿-C) im Bereich der oberen 50 cm überwiegend
aus schluffigem bis tonigem Lehm zusammen, während der tiefere Horizont
vorwiegend aus grusig-steinigem und meist dicht gelagertem tonigem Lehm

bis Ton besteht. Diese Schichtung zeigt sich besonders deutlich in der bis
zu 1 km breiten Zone nördlich der Linie Silberkuhle (R12340, H50 100) -
Auf dem Huppen (R14450, H50360). Weitere größere Pseudogley-Flãchen
liegen in den Räumen Blankenbach (R08420, H48650), Tillkausen (R11050,
H50440) und Hespert (R10780, H49300). Kleinere Einzelvorkommen lreten
an verschiedenen Stellen des Blattbereiches auf. Die zahlreichen kleinen
Quellen an Oberhängen tragen noch wesentlich zur oft extremen Vernässung
der genannten Gebiete bei.

Die dicht gelagerten und schlecht durchlüfteten Pseudogley-Horizonte be-
grenzen den durchwurzelbaren Raum. Während ein hoher Plastosolanteil in den
oberen Horizonten die ungünstigen Eigenschaften dieser Böden noch verstärkt,
z. B. Graulehm nordwestlich Auf dem Huppen, werden sie durch LöBlehmbei-

mengungen vermindert, z. B. bei Tillkausen.

Besonders bei schweren Bodenarten wirken sich Vernässung einerseits und
Austrocknung mit Rißbildung andererseits nachteilig auf die ackerbauliche
Nutzung aus. lnfolgedessen sind Pseudogleye bei entsprechender Mel¡orat¡on

die naturgegebenen Standorte für Grünland. Unter Wald besteht in staunassen
Böden, vor allem bei Fichte, erhöhte Windwurfgefahr. Der teilweise noch anzu-
treffende natürliche feuchte Stieleichen-Birkenwald ist dieser Gefährdung we-
niger ausgesetzt.

Von der Reichsbodenschätzung wurden diese Böden mit L llc 3 40/37,

L iltc 3 34/30,T llc 3 36/32 und T lllc 3 30128 eingestuft.

9.2.2. S em il e r r e s t r is c h e B ö d e n ( G ru n d w a ss erb ö d e n)

Hierunter werden Böden verstanden, die vom Grundwassereinfluß geprägt
und außerdem noch durch periodische Überflutungen gekennzeichnet sind.
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lm Blattgebiet setzen sich diese Böden aus Lockermaterial zusammen, das
von den Hängen abgespült und in holozäner Zeit bei Hochwasser in Fluß-
und Bachtälern angeiandet worden ist. Die Korngrößenzusammensetzung des
abgelagerten Mineralbodens, der allgemein Kiese, Sande oder grobe Block-
packungen überdeckt, wechseit je nach Liefergebieten und Ablagerungsbedin-
gungen und besteht überwiegend aus schluffigem Lehm. Seine durchschnittliche
Mächtigkeit beträgt 0,8-1,5 m. Flachgründig werden dle Böden nur bei lokal
aufragenden Felsrippen, Kiesbänken, örtlichem Blockschutt oder im Oberlauf
der Seitentäler mit starkem Gefälle.

Die vorkommenden Böden stellen fast ausschließlich Gleye und Naßgleye,
an den etwas höher gelegenen Talrändern Braunerde-Gleye dar. Auenböden
sind nur an wenigen Stellen angetroffen worden.

Die Wasserläufe kleiner Seitentäler und Hangschluchten haben - vor allem
im Bereich des Oberlaufes der Bäche - bei ihrer Einmündung in die größeren
und breiteren Talauen mehr oder weniger ausgedehnte Schuttfächer abgela-
gert und somit unebene Taiflächen mit unterschiedlichen Grundwasserständen
geschaffen. Vor allem kleinere Bachtäler besitzen mitunter einen buckligen Tal-
boden, was die von den Hängen abgerutschten Lehm- oder Schuttmassen
verursachen, die von den Hochwässern bisher nicht vollständig fortgeräumt
werden konnten. lm Gegensatz dazu sind die größeren und bei Hochwasser
stärker durchfluteten Talauen von Wisser, Bigge und Wiehl vorherrschend eben
ausgebildet.

Nährstoffgehalt und -nachlieferung der semiterrestrischen Böden hängen
stark vom Chemismus des FIuß- und Grundwassers ab, das, entsprechend
dem Vorkommen vorwiegend kalkf reier Gesteine - Ausnahmen bestehen
lediglich im nordwestlichen Blattgebiet -, nährstoffarm ist. Ein Teil der Tal-
böden (vor allem in den Gebieten um Friesenhagen, bei Rothemühle und Wild-
bergerhütte) wurde seit Jahrhunderten teils entwässert und teils zur natür-
lichen Düngung auch bewässert. Die Stauhaltungen sind heute allerdings
außer Betrieb und weitgehend zerfallen.

9.2-2.1. Auenböden

Die Auenböden (Profilaufbau A-M-G"-G,) werden lediglich an kleinen Stellen
im Wiehl- und Wisser-Tal bei Auchel, Jägerhaus und südlich Krottorf ange-
troffen, wo sie 1-2 m über dem Flußwasserspiegel liegen. An den bis zu
10 cm mächtigen A-Horizont schließt sich ein 60-150 cm starker brauner
Unterboden an (M-Horizont), auf den zur T¡efe die typischen vom Grundwasser
geprägten Gley-Horizonte folgen.

ïypologisch gehören diese Bildungen zu den Braunen Auenböden und
bauen sich aus schluff¡gem Lehm auf. Der Grundwasserstand schwankt jahres-
zeitlich und korreliert mit dem FluBwasserspiegel. Weitere Einzelheiten können
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dem Abschnitt ,,Böden" der Erläuterungen zu Blatt 5112 Morsbach (Vocren
1968) entnommen werden.

9.2.2.2- Gleye und Naßgleye

Unter Gleyen und Naßgleyen (Profilaufbau A-G.-G, oder A-GJ werden Bö-

den verstanden, in denen sich der jahreszeitlich meist nur wenig ändernde

Grundwassereinfluß bis an die Oberfläche (A-HorÌzont) bemerkbar macht. S¡e

nehmen den gesamten Bereich der Talauen ein. Naßgleye, in denen das kaum

schwankende Grundwasser zwischen 0,1 - 0,4 m unter der Oberfläche steht,

sind weit verbreitet. Sie weisen vor allem auf schlechte Vorflutverhältnisse hin'
Dies tritt besonders deutlich im Bigge-Tal, vor allem nordwestlich Bahnhof

Wildenburg, in Erscheinung. Hier kommt es stellenweise in den stark vernäß-

ten Talflächen sogar zu einer wesentlichen Verzögerung des Abbaues der
organischen Substanz und damit zur Bildung einer bis zu 20 cm starken an-

moorigen Auflage. Deshalb konnten hier typologische Übergänge von Naß-

gley zu Anmoorgley entstehen.

lm oberen Profilbereich bestehen die jungen Talsedimente vorwiegend aus

schluffigem Lehm und Lehm, der örtlich etwas sandig sein kann. Demgegen-

über ist ihr tieferer Teil - etwa ab 0,5 m unter Oberfläche - oft stark sandig

und wírd nur zurücktretend aus schluffigem Lehm gebildet.

Die Gleye, Braunerde-Gleye und Naßgleye erhielten bei der Reichsboden-

schätzung die folgenden Klassenzeichen und Wertzahlen: Llb350/46, LlcS
48143, L ttb 3 47 / 42, L llc 2 47 I 41, L I lc 3 3U34, Llltb 2 43/40, L lllc 2 41/37, L I llb
3 37134, L lllc 3 36/33 und L lllc 4 28/26.

9.2.3. Organogene Böden (Moore)

Auf tiefgelegenen kleineren Flächen der Talauen, örtlich auch in Altwasser-
rinnen, haben sich im Holozän bei sehr hohem Grundwasserstand aus pflanz-
Iichen Rückständen kleinere Vorkommen mit bis zu 1,2 m mächtigen Nieder-
mooren gebildet, z. B. westlich Brün (R16200, H48360). Gewöhnlich werden
die Torfe in den Tälern auch von einer mehrere Dezimeter mächtigen Lehm-
auflage überdeckt. Die pollenanalytischen Untersuchungen, die Reuecnn (1967)

im Bereich der Nachbarblâtter durchgeführt hat, ergeben dabei, daß die holo-
zäne Torfbildung offensichtlich im Mittelalter nach der durch die Rodungs-
.perioden ausgelösten Bodenerosion ihren Abschluß fand.

9,2.4. Fossile Böden

Hierbei handelt es sich um Bodenrelikte verschiedenen Alters, die Éich zu-
nächst schon farblich und meist auch korngrößenmäßig von unseren heutigen
Böden unterscheiden. Sie wurden vielfach im Pleistozän umgelagert oder von
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Hangschutt úberdeckt und spåter z. T. noch von einer jüngeren Bodenentwick-
lung erfaßt. Nach Alter und Ausprägung können zumindest zwei Bildungs-
formen unterschieden werden. Einerseits sind die bereits genannten Relikte
der Plastosole (Graulehme oder plastische Böden) mit bunten sand- und
schluffanteilen aus dem Tertiär und eventuell noch älteren zeitabschnitten
vertreten, andererseits die wesenflich jüngeren Lößlehmrelikte sowie semi-
terrestrische Böden aus dem Pleistozän.

Die Plastosole aus silikatgestein stellen paläosolrelikte dar, die sich bei der
umlagerung mit rezentem Boden- und verwitterungsmaterial des Anstehenden
vermischt haben und in oft punktförmiger verbreitung, als dünne graugelbe, graue
oder bunte linsen- und bandartige Einlagerungen in jungen Böden vorkom-
men. Aber auch größere zusammenhängende ,,Decken,, von mehr als 1 m
Mächtigkeit stehen an. Bodenarilich besteht das fossile Material überwiegend
aus ton¡gem Lehm sowie zurücktretend aus sandig-schluffigem Lehm und
Sand, wie z. B. am Knöpchen (R19960, H44SSO) oder wesilich Windfuß
(R 09 360, H 49 620). Me¡st ist es mit röilichem oder mit grau gebleichtem,
sandigem schutt bzw. Gesteinsbrocken durchsetzt. lnwieweit es sich bei den
roten, rostbraunen und grau gebleichten Gesteinsbrocken um reine ver-
w¡tterungsformen handelt oder ob hier auch Reste ehemals hydrothermal be-
e¡nflußter Gesteinszonen vorliegen können, läßt sich ohne genauere unter-
suchungen nicht sagen.

Stark verdichtet sind besonders einige Vorkommen von gelbgrauem, grauem,
rötlichem stark grusig-steinigem, tonigem Lehm im Gebiet südlich von Husten
(R12600, H50580) und östlich von Btankenbach (R0B7SO, H49480) sowie
im Raum Wendershagen (R10630, H42 1S0) - Erdingen (R09220, H427eq.
Diese fossilen Relikte heberr sich nicht nur durch ihr dichtes, zähes Gefüge,
das in den kleinen Bachläufen südlich Husten örilich zur Bildung von 1,2 m
hohen wasserfällen führen kann, sondern vor allem durch ihre charakteristi-
schen Farben weißgrau 2,5 y 8/O,7,S yR B/0, rot 10 R 4/6, 4/8, braungelb
10 YR 7/8, 6/6, 618 unverkennbar von den jüngeren Bodenbildungen ab. Auf
die braunen bis gelbbraunen tonigen Lehme (ältere Lößlehme?), die ver-
schiedentlich zwischengelagert sind, wird auf S. 127 näher eingegangen. Rönt-
genographische Untersuchungen ergaben neben euarz als Hauptmineral Kao-
lin. Böden dieser Art entstehen heute noch in den feuchtwarmen tropischen
und subtropischen Klimabereichen. Daraus läßt sich folgern, daß die bei uns
vorliegenden Relikte in einem ähnlichen Klima spätestens im Tertiär gebildet
wurden. Seit jener Zeit sind, vor allem durch die pleistozäne Solifluktíon, die
ehemals etwa 20 - 50 m mächtigen Verwitterungsdecken (Mücrnwnausan lgSB)
bis auf Reste abgetragen und mit jüngerem Bodenmaterial vermischt worden.
Sie werden deshalb nur noch in erosionsgeschützten Oberhangmulden, Hang-
fußlagen und flach geneigten Plateaulagen angetroffen, wo ihnen jeweils eine
starke Staunässe eigen ist.
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Die stark plastischen Böden mit Resten.fossiler Bildungen wurden von der

Beichsbodenschätzung mit (L6v)43131, Tllc3SB/34, Tlllc330/28,L||c340137,
bei höherem Sand- und Steingehalt auch mit SL5V40/30 u. ä. angesprochen.

ln den Räumen Wendershagen (R10940, H41 840), vor allem im Westteil,

Erdingen (R09220, H42780), südlich Sterzenbach (R07080, H42500) und an

anderen Stellen stehen in Baugruben meist unter Hangschutt rote, graue,

braungelbe, weiße und violette ton¡ge, z. T. stark sandige und schluffige Zonen

an, die von 1 m Tiefe an noeh im Schichtenverband Þtecken. Offensichtlich

hat hier die selektive Vèrwitterung vor allem die schluffígen Schichtpakete

des Devons besonders tiefreichend erfaßt. Auf der Hochfläche bei Erdingen

waren diese Bildungen in Baugruben liefer als 4 m, auf der Hochfläche süd-
lich Sterzenbach tiefer als 12 m jeweils in einer horizontalen Ausdehnung von

10-30 m erschlossen, wobei mehrere dieser Verwitterungs- bzw. ,,Aufwei-
chungszonen" hintereinander folgen können. Dabei reichen die Verwitterungs-
erscheinungen jeweils noch ,,etliche Meter" unter die Sohle der begangenen

Baugruben. lihnliche, an bestimmte Gesteinsschichten (vorherrschend Silt-
steine) gebundene Bildungen ließen sich in einem 2,5 m tiefen Wasserleitungs-
graben auf der Hochfläche zwischen Obersteimel, Hasbach (R09420, H48250)
und Hespert auf nahezu 1,5 km Länge verfolgen. Darüber hinaus können kluft-

reiche Tonschiefer-, Silt- und Sandsteinschichten au.ch tiefreichende, mehr ta-

schen- und spaltartige Zeßatz- und Verwitterungsbildungen zeigen. Beide

Formen stellen vermutlich im Gebirgskörper die tiefsten ,,wurzelartigen Aus-

läufer" einer längst abgetragenen tertiären Bodendecke dar. Hier zeigt sich

bei der Röntgenanalyse ebenfalls wieder neben Quarz auch Kaolin als Haupt-

mineral.

Aufgrund der Höhenformung muß angenommen werden, daß die íntensive

tropische Verwitterung weitgehend, fast ohne Rücksicht auf die Härteunter-

schiede der hier vorliegenden Gesteine, eine nahezu der ehemaligen ,,fast

ebenen" Oberfläche parallel verlaufende Tiefenwirkung erreicht hat (vgl' S. 117).

D¡ese ca. 20 - 50 m mächtige tertiäre Bodenbildung oder Lockerzone wurde
später, vor allem durch die Solifluktion im Pleistozän, weitgehend bis auf die
Verwitterungsbasis oder das Festgestein abgetragen. ln letzterem werden ab

und zu noch die beschriebenen ,,Wurzelzonen" jener Verwitterung gefunden.

Das bedeutet, daß die heute weithin als Reste tertiärer Verebnungen ange-
sprochenen Flächen im Rheinischen Schiefergebírge als solche in jener Zeit
gar nicht die Geländeoberfläche bildeten. Sie stellen die zumindest um den

Betrag der tert¡ären Bodenmächtigkeit (Lockerzone) von ca. 20- 50 m, oft
aber um noch mehr erniedrigte Landschaft dar, in die die pleistozäne Zer-
talung eingeschnitten ist.

Somit können sie als ,,durchgepauste" Flächen aufgefaBt werden, die von

der tropoiden Verwitterung ber'eits vorgezeichnet waren (Nnrr 1955).
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Des weiteren zeigt sich nach den hier und in mehreren beachbarten Ge-
bieten gemachten Beobachtungen (2. B. Wrnrn in Luszr{,{r 1968), daß das in

tropischen bzw. in tertiärzeitlichen Böden typìsche Mineral Kaolin sowohl in

den umgelagerten Relikten dieser Art als auch in den tiefreichenden Wurzel-
zonen jener intensiven Verwitterung vorkommt. Eine Aussage, ob das im ober-
flächennahen lockeren Verband vorkommende Plastosol-Material einem ehe-
mals oberen Profilteil entstammt oder letztlich nur aus der heute noch ver-
schiedentlich anstehenden tiefsten Zersalzzone herrührt, läßt sich nicht machen.

In Hangdellen und HangfuBlagen finden sich bisweilen Bodenbildun-
gen aus Lößlehm, die oft unter elner Auflage von mehreren Metern Gehänge-
lehm und Hangschutt aus unverwitterten Gesteinstrümmern begraben sind.
Selbst auf Hochflächen, z. B. westlich Eichholz (+450 m NN), wurden 1 m starke
Lößlehmreste, ebenfalls Bodenbildungen, in 3 - 5 m breiien, in den Gebirgs-
körper eingesenkten Rinnenfüllungen aufgefunden.

Diese Böden oder deren Relikte zeigen meist gut ausgebildete und erhal-
tene Ar- und BrHorizonte (vgl. S. 121) und sind von rezenten Parabraunerden
kaum zu unterscheiden. Mitunter können sich örtlich grusige und steinige Par-
tien in raschem Wechsel einschalten.

Verschiedene dichtgelagerte und zähe, vor allem braune bis gelbbraune
tonige Lehme im Be¡'eich der erwähnten Plastosole, z. B, südlich Husten, sind
wahrscheinlich ältere, d. h. vielleicht sogar mittel- bis frühpleistozäne Löß-

lehmrelikte. Sie zeigen makroskopisch wesentliche Übereinstimmung mit den
älteren Lößlehmrellkten, die im Abbaugebiet der Rheinischen Braunkohlen-
gruben unmittelbar Kiesen der M¡ttel- und der Hauptterrasse aufsitzen.

lm Sterzenbach-Tal war unmittelbar an der westlichen Blattgrenze (R 06 330,

H 43 160) bei Bauarbeiten am südlichen Hang, 4 m über der heutigen Talaue,
das 2,2 m mächtige Profil eines fossilen Braunen Auenboden's angefahren,
das von einer 3 m starken Hanglehmdecke über,lageri war. Unter dem fossilen
Boden lag eine 1,4 m starke Schicht aus Terrassenkiesen, deren oberer Be-
reich von schwach abgerollten Eisen- und Glasschlacken durchsetzt war. Dies
läßt einen in der Nähe liegenden vorgeschichtlichen EisenverhLìttungsplatz
vermuten. An zwei Stellen nahe der Agger-Mühle (im Steinagger-Tal) wurden
beim Straßenbau, I m über der Talaue, fossile Gleyhorizonte über ca. 1 m

mächtigen gestörten Terrassenschottern erschlossen.

9.3. Nutzung der Böden

Das niederschlagsreiche und rauhe Klima, der gebirgige Landschaftscharak-
ter und die relative Ungunst der Böden haben seit je die naturgegebene Nut-
zungsform, den Waldbau, gefördert. Die Iandwirtschaftliche Nutzung breitete
sich erst mit den mittelalterlichen Rodungen und vor allem der Urbarmachung
von Heideflächen in den vergangenen Jahrzehnten weiter aus. 1960 war der
Oberbergische Kr.eis zu 40 o7i bewaldet.
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Als forstliche Betriebsarten sind sowohl die Hochwald- als auch die Nieder-
waldwirtschaft (Bauernwald, Hauberge) vertreten. Die Hochwaldbewirtschaftung
mit Fichte gewinnt immer mehr an Bedeutung. Hierbei werd'en auch die über-
kommenen Eichen- und Buchenbestände in jüngerer Zeit immer mehr durch
Fichtenanpflanzungen zurückgedrängt, die wegen ¡hrer größeren Rentabilität
bevorzugt werden.

Die seit Jahrhunderten übl,ichen Kohlholzwälder (Holzkohle) und die späte-
ren Eichenschälwäider (vor allem für Eichenlohe) sind in diesem Jahrhundert
aus wirtschaftlichen Gründen zu ertragsarmen Niederualdungen (Birken-
Ëichennied,erwald) geworden. Die extensive Haubergwirtschaft geht immer
weìter zurück, wobei auch hier die Flächen vorwiegend von wesentlich markt-
gängigeren Holzarten, den rentableren Fichten, eingenommen werden (s. auch

Abschnitt ,,Böden" der Erläuterungen zur Geologischen Karte 1 :25 000, Blatt
5113 Freudenberg,5112 Morsbach und 50|4 Hilchenbach).

Die landwirtschaftliche Bodennuizung vollzieht sich auf den meist ertrags-
armen Äckern der Hochflächen, Hängen und in Hofnähe sowie auf Wiesen und
Weiden vorwieg'end der Fluß- und Bachauen. lm Laufe der letzlen Jahre hal
die Grünlandnutzung allerdings aus betriebswirtschaftlichen Gründen immer
mehr auf Ackerzonen übergegriffen. Während noch 1882 in den Kreisen Gum-
mersbach und Wa.ldbröl das Nutzflächenverhältnis von Ackerland zu Grünland
80 :20 betrug, steht es 1960 im Oberbergischen bei 30 :70.

Das Grünland der Talauen (Gleye und Naßgle¡¡e) leidet allgemein unter
einem zu hoh,en Grundwasserstand, was auch die Pflanzengesellschaften, vor
allem Binsen (Juncus sp.), anzeigen. Sofern nicht eine Regulierung der Vor-
flutverhältnisse vorgenommen wird, ist nur eine extensive Grünlandnutzung
möglich.

Starke zeitweilige Vernässungen zeigen die größeren Pseudogley-Vorkom-
men in den Räumen Tillkausen, Halbhusten und Blankenbach. Auch hier
ist eine Melioration bestimmter Flächen vorteilhaft. Der Ackerbau wird
nicht nur wegen der Auswirkungen der Staunässe, sondern auch wegen der
zeitweiligen Austrocknungsgefahr dieser Böden erschwert. Sie sollten deShalb
der Grünlandbewirtschaftung vorbehalten bleiben. Unter Wald erweist sich für
die Pseudogleye eine Grabenentwässerung als zweckmäßig. Vom Fichtenanbau
wird wegen der erhöhten Windwurfgefahr, die durch die besonders flach'e Wur-
zelausbildung in den meist stark verdichteten Böden bedingt ist, abgeraten.

Der rückläufige Getreideanbau besteht vorzugsweise aus Roggen, Gerste und
Hafer. Letzterer war hier durch Jahrhunderte ein wichtiges Nahrungsmittel
breiter Volksschichten. ,,Haferspanien" ist daher auch ein alter Spottname
für das Oberbergische geblieben. Weizen ist seltener vertreten. Als Hack-
früchte werden Kartoffeln und Steckrüben angebaut. Die Kleeansaat hat in jün-
gerer Zeit an Bedeutung gewonnen.
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ÉlachgründigE, aus heutiger Sicht unrentable Ackerflächen (,,órenzertrags-
böden ") werden v-erschiedentlich aufgeforstet.

Einzelheiten über die chemisch-ihysikalischen Eígenschaften versch¡edener
Böden sind den Analysenergebnissen in Tabelle 8 zu entnehmen.

, .' 't"'. 
.
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10. Bohrungen

Bohrung Nr. 1

Wiehl-Talsperre, im Steinbruch Ufersmühle

Au ftra g g e b e r: Aggerverband
Lage: R06480, H45460
Höhe über NN: 259m
Bohrzeit: 1963/1964
Bearbeiter: RSTNHARDT

Stratigraphische
Einstufung: Hrlorw

0-2,5O m Sandstein, grau bis graubraun; sehr
kleinstückiges Material

Unterdevon
Külbacher Schichten

Sandstein-Folge

- 4,90

- 5,50

* 13,40

- 15,00

m

m

m

m

Sandstein, hellgrau, mittel- bis grobkörnig,
tonig und quarzitisch
Schichteinfallen : 20o-30o
Klüftung: wenig deutlich ausgeprägt
Verwitterung: an Trennflächenverfärbt
Kern: klein- bis mittelstückig

Siltstein, grau, tonig bis stark feinsandig
Sch ichteinfallen: 25o
Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung:
Kern: mitlelstückig

Sandstein, feinkörnig, grau, mit einzelnen
Tonsteinlagen, tonig bis quarzitisch
Schichteinfallen : 20o-30o
Verwitterung: anTrennflåchen verfärbt
Klüftung: deutlich ausgeprägt
Kern: kompakt

Siltstein, mittel- bis dunkelgrau, tonig bis
schwach sandig
Schichteinfallen : 20o-30o
Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung: an Trennflächen schwach

verfärbt
Kern: grobstückig bis kompakt
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- 16,65 m

- 19,30 m

- 20,00 m

- 24,40 m

Sandstein, grau, mittel- bis grobkörnig,
tonig bis quarzitisch
Schichteinfallen : 25o-35o
Klüftung: deutlich ausgeprägt
Verwitterung: anTrennflächenverfärbt
Kern: kompakt

Siltstein, grau, schwach sandstreifig
Schichteinfall'en : 30o
Klüftung: wenig deutlich
Verwilterung:
Kern: kompakt

Sandstein, grau, feinkörnig
Schichteinfallen : 1 0o-20o
Klüftung: deutlich
Verwitterung:
Kern: kompakt

Siltstein, grau, tonig und sandstr€ifig
Schichteinfal len : 1 5o-20o
Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung:
Kern: kompakt

deutlich

Külbacher Schichten
Sandstein-Folge

- 28,55 m Sandstein, grau, fein- bis grobkörnig, tonig
Schichteinfallen : 1 0o-'1 50
Klüftung:
Verwitterung
Kern: kompakt

- 30,20 m Siltstein, grau, tonig und stark sandstreifig
(Endteufe) Schichteinfallen : 1 0o-20o

Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung:
Kern: kompakt
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Bohrung Nr.2
Wiehl-Talsperre, in der Herdmauerachse (Talboden)

A u ft r ag g e b e r: Aggerverband
Lage: R06400, H45410
Höhe über NN: 247m
Bohrzeit: 1963/1964

Bearbeiter: R¡rNH¡.RDT

Stratigraphische
Einstufung: Hnorx

0-2,'10 m Gehängelehm mit groben Sandsteinstücken,
teilweise schwach humos

- 9,10 m

- 12,40 m

- 13,10 m

Sandstein, fein- bis mittelkörnig, grau, tonig
bis quarzitisch, deutlich geschichtet durch
mm-d icke Tonsteinlagen
Schichteinfallen : 30o-35o
Klüftung: deutlich ausgeprägt, verein-

zelt mit CaCOa - Belag
Verwitterung: - 2,50 m Geste¡n verfärbt,

dann nur Trennflächen
Kern: kompakt

Siltstein, stark sandig, grau, mit einzelnen
kalkschaligen Fossilresten (angereichert bei
12,10 m)
Schichteinfallen: 30o
Verwitterung: an Trennflächen schwach

verfärbt
Klüftung: wenig deutlich
Kern: kompakt

Sandstein, feinkörnig, grau, tonig bis
quarzitisch

ïonstein, grau, stark sandstreifig
Schichteinfallen : 30o-35o
Klüftung: sehr schwach ausgeprägt
Verwitterung: anTrennflächenverfärbt
Kern: kompakt

Siltstein, grau, sonst wie vor

Siltstein, dunkelbraun, völlig zersetzt

Sandstein, feinkörnig, grau
Schichteinfallen:30o
Klüftung: deutlich ausgeprägt
Verwitterung: anTrennflächensehr

schwach verfärbt
Kern: kompakt

Quartär
Hanglehm

Unterdevon
Külbacher Schichten

Sandstein-Folge

Külbacher Schichten
ïonsch iefer-Folge

- 15,10 m

- 16,40 m

- 16,50 m

- 17,60 m
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- 19,20

- 20,70

- 23,90

- 24,70

m

m

m

m

Siltstein, stark ,sandig, grau
Schichteinfallen : 30o
Klüftung: sehr schwach ausgeprägt
Verwitterung:
Kern: kompakt

Sandsiein, feinkörnig, grau, tonhaltig
Schichteinfallen: 30o
Klüftung: sehr schwach
Verwitterung:
Kern: kompakt

Siltstein, sehr stàrk sandig und sandstreifig,
grau
Schichteinfallen : 30o
Klüftung: sehr schwach
Verwitterung:
Kern: kompakt

Sandstein, feinkörnig, grau, sonst wie vor

Külbacher Schlchten
Tonsch iefer-Folge

-25,10 m Siltstein, sandstreifig, grau, sonst wie vor
Schichteinfallen: 40o

-28,00 m Sandste¡n, fein- bis mittelkörnig, grau, mit ein-
zelnen Tonsteinlagen bis 3 cm Dicke
Schichteinfallen: 30o
Klüftung: deutlich ausgeprägt
Verw¡tterung:
Kern: kompakt

-33,00 m Siltstein, sehr stark sandig, grau
Schichteinfal Ien : 25o-30o
Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung:
Kern: kompakt

-33,40 m Sandstein, fein- bis mittelkörnig, grau, sonst
wie vor

- 44,80 m Siltstein, sandig- und sandstreifig, grau
Sch ichteinfal len : 20o-30o
Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung:
Kern: kompakt

- 50,00 m Sandstein, fein- bis mittelkörnig, grau, deuflich
(Endteufe) geschichtet durch mm-dicke Tonsteinlagen,

tonig und quarzitisch
. Schichteinfallen: 25o

Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung:
Kern: kompakt
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Bohrung Nr.3
Wiehl-Talsperre, in der Herdmauerachse (westlicher Talhang)

Au ft rag g e b e r: Aggerverband
Lage: R06300, H45370
Höhe über NN: 272m
Bohrzeit: 1963/1964

Bearbeiter: RUTNHARDT

Stratigraphische
Einstufung: Hrr-nnN

0-1,20 m Gehängelehm mit einzelnen Gesteinsstücken

- 6,10 m

- 7,00 m

- 7,80 m

-'10,60 m

Sandstein, mittelkörnig, grau b¡s graubraun,
mit einzelnen Tonstein- und Siltsteinlagen
Schichteinfallen: 30o
Klüftung: deutlich
Verwitterung: verfärbt, teilweise entfestigt
Kern: kleinstückig

Siltstein, graubraun, mit einzelnen
Sandstreifen.
Schichteinfallen: 35o
Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung: verfärbt und teilweise

entfestigt
Kern: mittel,stückig

Sandsteín, feinkörnig, grau bis graubraun
Schichteinfallen: 30o
Klüftung: deutlich
Venivitterung: teilweiseentfestigt
Kern: kleinstückig

Siltstein, etwas sandig, grau, mit einzelnen
Fossilresten
Schichteinfallen : 25o-30o
Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung: anïrennflächenverfärbt
Kern: grobstückig bis kompakt

Quartär
Hanglehm

Unterdevon
Külbacher Schichten

Sandstein-Folge

- 10,80 m Siltstein, dunkelbraun, we¡tgehend entfestigt

- 12,50 m Siltstein, grau
Sch ichteinfallen: 30o
Klüttung: wenig deutlich
Verwilterung: an Trennflächen verfärbt
Kern: kompakt

- 12,70 m Siltstein, dunkelbraun, weitgehend entfestigt
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- 14,80

- 23,40

m

m

m

m

Siltstein, etwas sandig, grau KülbacherSchichten
Schichteinfallen: 30o Sandstein-Folge
Klüftung: deutlich
Verwitterung: anTrennflächenverfärbt
Kern: kompakt

Sandstein, fein- bis mittelkörnig, bis 1.7,70 m
grau bis graubraun, dann grau; ab 18,50 m
lagenweise mm-dicke Tonsteinstreifen
Schichteinfallen : 25o-35o
Klüftung: deutlich (mit Si0a)
Verwitterung: anTrennflächenschwach

verfärbt
Kern: kompakt
Siltstein, schwach sandig, mit einzelnen Külbacher Schichten
kalkschaligen Fossilresten, grau Tonschiefer-Folge
Schichteinfallen: 30o
Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung:
Kern: kompakt
Sandstein, feinkörnig, grau, mit einzelnen
Ton'steinlagen
Schichteinfallen : 35o
Klüftung: deutlich
Verwitterung: anTrennflächenschwach

verfärbt
Siltstein, sandig, grau
Schichteinfallen: 35o
Klüftung: wenig deutlich
Verurritterung: an Trennflächen schwach

_ verfärbt
Kern: kompakt
Sandstein, feinkörnig, grau, mit zahlreichen
m m-d icken Tonsteinstreifen
Schich'teinfal len : 25o-35o

(schwache Sch rägstellung)
Klüftung: deutlich
Verwitterung: an Kluftflächen schwach

verfärbt
Kern: kompakt
Siltstein, schwach sand¡treifig, grau
Schichteinfallen: 30o
Klüftung: wenig deutlich
Verwitterung: anTrennflächensehr

schwach verfärbt
Kern: kompakt
Sandstein, feinkörnig, grau, mit mm-dicken
To n ste in stre if en
Schichleinfallen: 30o
Verwitterung: anTrennflächensehr

schwach verfärbt
Kern: kompakt

- 30,50

- 31,50

- 35,60 m

- 38,10 m

- 41,00 m

- 42,00 m
(Endteufe)
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Bohrung Nr.4
Wasserversorgung Rothemühle - Heid - Trömbach im Tal südwestlich Heid

Au f tragg e b e r: Kreis OlPe

Lage: R15330,H46325
Höhe über NN: 425m
Bohrzeit: November1967

Sch ichten f o Ig e: nach Bohrmeisterangaben
Stratigraphísche
Einstufung: Hrr-on¡¡

-6 m ,,Tonschiefer, sandig, sehr stark verwittert" Unterdevon
Obere Siegener

Schichten
Frohnenberger

Tonschiefer

-11 m ,,Tonschiefer, schwach sandig, sehr stark ver-
wittert"

-22 m ,,Sandstein und Tonschiefer, schwach sandig,
stark verwittert"

- 30 m ,,Sandstein, deutlich bis slark verwittert, und
Tonschiefer, schwach sandig"

Obere Siegener
Schichten
Nosbacher

Bänderschiefer

-32

-37

-40

-45

-60

m

m

m

m

m

,,Sandstein, sehr stark verwittert, und Ton-
schiefer, stark sandig, wenig stark verwittert"

,,Tonschiefer, stark sandig, in Wechsellagerung
mit Sandstein, teilweise stark verwittert"

,,Sandstein und Tonschiefer, sandig, schwach,
nur stellenweise stark verw¡ttert"

,,Tonschiefer, sandig und schwach sandig, nur
stellenweise verwittert"

,,Tonschiefer, z. T, schwach sandig, wenig
Sandstein, nur stellenweise starke Verwitte-
rungserscheinungen "
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